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1 Einleitung 

 

Bearbeitungen des Romeo-und-Julia-Stoffes gibt es bereits in den verschiedens-

ten Varianten. Seit dem Erscheinen des Dramas Romeo und Julia von William 

Shakespeares 1597 wird die Thematik zweier Liebender aus zwei verschiedenen 

Welten in den letzten Jahrhunderten in den unterschiedlichsten Genres immer 

wieder aufgegriffen und dies nicht nur im literarischen Sinne, sondern zum Bei-

spiel auch in der Form der Oper, des Balletts, des Musicals oder des Films, ja so-

gar des Comics (Asterix & Obelix – Der große Graben). Der Stoff wird in die jewei-

lige Zeit transponiert und auf die ihr entsprechende Lebenssituation übertragen, 

wie z. B. in Leonhard Bernsteins Musical West Side Story (1957), wo sich Romeo 

und Julia in zwei verfeindeten Straßengangs in Amerika finden. Auch Gottfried 

Kellers Erzählung Romeo und Julia auf dem Dorfe verlegt die Situation in ein Dorf 

mit zwei wohlhabenden Bauern, die zerstritten sind und deren Kinder einander 

lieben. Der Schwerpunkt dieser Arbeit liegt in der Analyse zweier Übertragungen 

des Romeo-und-Julia-Stoffes nach William Shakespeare in die Situation des Kal-

ten Krieges. Zu Beginn der Arbeit möchte ich einen Bezug der Texte Romeo und 

Julia in Wien von Milo Dor und Reinhard Federmann sowie Romeo und Julia an 

der Bernauer Straße von Franz Kain zur damals aktuellen Historie herstellen. Da-

bei stellen sich folgende Fragen: Wie wird die Situation des Kalten Krieges in den 

Texten beschrieben? Inwieweit ist die Faktualität in der Fiktion spürbar? Gibt es 

historische Fakten, die in den Texten auftauchen und auch fassbar werden kön-

nen? 

Anhand verschiedener Kriterien werden dann die zwei Texte miteinander vergli-

chen und auf mögliche Gemeinsamkeiten und Unterschiede hin untersucht. Span-

nend an dieser Analyse ist die Frage nach der möglichen Übertragbarkeit des 

Shakespeare-Stoffes aus dem 16. Jahrhundert in das Wien und Berlin des 20. 

Jahrhunderts. Dabei wird nicht die Aktualität der Thematik, also dass sich zwei 

Menschen ineinander verlieben und heiraten, obwohl die Familien dagegen sind, 

angezweifelt, sondern, es stellt sich die Frage, ob es möglich ist, eine Problemge-

schichte von einer historischen Epoche in eine andere mit den gleichen Prinzipien 

zu transferieren. 



5 

 

Aus diesen Überlegungen ergeben sich für mich folgende Forschungsfragen, die 

dieser Arbeit zugrunde liegen: 

• Wie wird die Lebenssituation der beiden Familien bzw. der beiden Groß-

mächte beschrieben und wie spiegeln sich darin die Lebenssituationen des 

Shakespeare-Stoffes? Wird durch den Erzähler eine Seite bevorzugt? 

• Wie werden die politischen Konstellationen des Kalten Krieges verarbeitet? 

Wie wird die räumliche Grenze zwischen den Besatzungszonen beschrie-

ben und wie wirken diese Räume auf die handelnden Personen bezie-

hungsweise die Leserin/den Leser? Was bedeutet es in diesem Zusam-

menhang, in einer besetzten Stadt zu leben und die engen, bedrohlichen 

und teils auch real gefährlichen Grenzen zu überschreiten? 

• Inwieweit ist das Drama von William Shakespeare in den von mir ausge-

wählten Texten verfremdet bzw. verändert? 

• Welche Unterschiede und Parallelen gibt es in den vorhin genannten Tex-

ten? 

 

Der historische Kontext des Kalten Krieges bildet den Beginn der Arbeit. Denn 

ohne einen geschichtlichen Rahmen, bezogen auf die oben genannten Texte, ist 

eine literarische Analyse in Hinsicht auf einen Vergleich mit dem Drama von Willi-

am Shakespeare nicht zielführend. Sowohl Romeo und Julia in Wien als auch 

Romeo und Julia an der Bernauer Straße können nur dann als Ganzes erfasst 

werden, wenn alle Komponenten berücksichtigt werden. Eine Assoziation zu Ro-

meo und Julia von William Shakespeare kann schnell hergestellt werden, auch zur 

Lebenssituation im Kalten Krieg, wenn man sich bereits damit auseinandergesetzt 

hat. Allerdings finden sich in Romeo und Julia an der Bernauer Straße von Franz 

Kain nur wenige direkte Anknüpfungspunkte zu William Shakespeare. In Romeo 

und Julia in Wien stecken wichtige Informationen oft in nur am Rande gemachten 

kleinen Bemerkungen, wie dies das Thema der Verschleppung zeigt. Daher ist für 

ein genaueres Nachvollziehen der Lebenssituation ein Skizzieren der Historie in 

den zu untersuchenden Texten unerlässlich. Das Faszinierende an diesen ist, 

dass sie in der Zeit des Kalten Krieges erschienen sind und nicht nur das Thema 

und die damit verbundenen Schwierigkeiten des Kalten Krieges behandeln, son-
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dern auch noch in derselben Epoche erscheinen, was bedeutet, dass diese Texte 

selbst Geschichte schreiben. 

Da es sich in dieser Arbeit aber in erster Linie um eine literaturwissenschaftliche 

Aufarbeitung dieses Themas handelt, muss im darauffolgenden Kapitel auch auf 

die in der Literaturwissenschaft postulierten Theorien zur Beziehung von Texten 

zueinander eingegangen werden. Eine Untersuchung von Romeo und Julia in 

Wien und Romeo und Julia an der Bernauer Straße unter der Berücksichtigung 

der vier Strukturelemente von Romeo und Julia nach Hagar Alan zeigt, inwieweit 

die zwei neueren Texte William Shakespeare nachahmen. Innerhalb des nächsten 

Abschnittes werden in weiterer Folge diese theoretischen Konzepte, die sich im 

Speziellen auf die Typologie der Transtextualität von Gérard Genette beziehen, 

auf die zu analysierenden Texte angewendet. Es folgt eine Auseinandersetzung 

mit der Darstellung der Charaktere in Romeo und Julia, Romeo und Julia in Wien 

und Romeo und Julia an der Bernauer Straße. Diese Untersuchung und der Ver-

gleich mit William Shakespeare zeigt zwar, wie ähnlich die Figuren vom Namen 

her sind – siehe Romeo und Julia in Wien –, aber auch, wie unterschiedlich die 

Charaktere ausgeprägt sind und sich in eine andere Richtung entwickelt haben – 

Wie zum Beispiel die Figur der Julia (Helga) bei Franz Kain. Auffallend ist, dass 

manche Figuren in den neueren Texten fehlen. Es gibt keinen Prinzen Escalus, 

weder bei Milo Dor und Reinhard Federmann noch bei Franz Kain. Die Oberin-

stanz, die für Recht und Frieden in der Stadt sorgt, die neutral ist und keiner Partei 

angehört, fehlt. Auch dies ist ein wesentlicher Hinweis auf die Zeit des Kalten 

Krieges. In dieser Zeit kann es keinen neutralen Richter geben, sonst wäre vieles 

nicht geschehen, die Besatzungszeit hätte nur kurz gedauert und Deutschland 

hätte nicht viele Jahrzehnte unter dem Eisernen Vorhang zu leiden gehabt. Ab-

schließend werden Rezensionen von Romeo und Julia in Wien und Romeo und 

Julia an der Bernauer Straße kontextualisiert.  

Zunächst folgen noch ein paar Informationen zu den Autoren der behandelten 

Texte. Bei dem Namen Milo Dor handelt es sich um ein Pseudonym des Autors 

Milutin Doroslovac. Milo Dor wird 1923 in Belgrad geboren. Er gehört der Kommu-

nistischen Jugend an. Aufgrund seiner Tätigkeit wird er 1942 verhaftet und nach 

Wien zur Zwangsarbeit gebracht. Er studiert Theaterwissenschaft und Romanistik 
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in Wien in der Zeit von 1945 bis 1949. Bereits seit 1945 verfasst er seine Texte in 

deutscher Sprache.1 Reinhard Federmann schreibt unter dem Pseudonym Ran-

dolph Mills. Er wird 1923 in Wien geboren und stirbt 1976. Er schreibt viele Krimi-

nal- und Abenteuerromane gemeinsam mit Milo Dor. Einige dieser Texte haben 

die Geschichte Österreichs zum Thema.2 Der Roman Romeo und Julia in Wien 

wird 1954 von beiden Autoren gemeinsam verfasst. Sie gründen eine Redaktions-

gemeinschaft unter dem Namen fedor und schreiben für die Wiener Presse.3 Trotz 

kritischer Rezensionen hat dieser Roman großen Erfolg. Er erscheint nicht nur als 

Buch, sondern auch als „Illustrierten-Fortsetzungsroman“4, als Hörspiel und als 

Film unter dem Titel Nina mit Anouk Aimee und Karlheinz Böhm in den Titelrollen.5 

Milo Dor und Reinhard Federmann behandeln in ihrem Roman die Gegenüberstel-

lung von USA und UdSSR auf neutralem Boden und den Kampf um die Vorherr-

schaft. Die Liebenden, er ein amerikanischer Journalist, sie eine Korrespondentin 

der TASS, werden zu Opfern von Spionage und gegenseitigem Misstrauen. 

 

Franz Kain wird 1922 in Goisern geboren und stirbt 1997 in Linz. Mit 14 Jahren 

wird er bereits verhaftet, da er Flugblätter für den Kommunistischen Jugendver-

band (KJV) verteilt.6 Von 1946 bis 1982 arbeitet er als Journalist in Linz für die 

KPÖ-Tageszeitung Neue Zeit.7 Franz Kain ist von 1957 bis zu seiner Pensionie-

rung 1982 Chefredakteur der kommunistischen Zeitung Neue Zeit Linz und bis 

1986 KP-Gemeinderat in Linz.8 In der Zeit von 1953-1956 ist Franz Kain als Aus-

landskorrespondent für die Österreichische Volksstimme und die Neue Zeit Linz in 

Berlin tätig. Ausschlaggebend hierfür sind die Ereignisse (Streiks, Demonstratio-

nen und Proteste gegen die DDR) nach dem 17. Juni 1953.9 Während dieses Auf-

enthaltes verfasst er zahlreiche Artikel. Eine Liste sowie die Scans der Artikel be-
                                                            
1 Vgl. Brauneck, Manfred (Hg.): Weltliteratur im 20. Jahrhundert. Autorenlexikon. Band 2. Autoren 
D-J. Reinbek bei Hamburg: Rowolth 1981. S. 343/344. 
2 Vgl. Brauneck (1981), S. 405/406. 
3 Vgl. Königstedt, Harry: Österreichs Schriftsteller siedeln zwischen Hoffnung und Resignation 
…zum Beispiel Milo Dor. In: ECHO, 30. August 1970, Nr. 35, 26. Jahr . S. 20-21.  
4 Anonym: Echter als „Der dritte Mann“ In:  Wochen-Presse, Nr.16, 21. April 1956. 
5 Vgl. Königstedt, Harry (1970), S. 20. 
6 Vgl. Pittertschatscher, Alfred (Hg.): Die Rampe. Hefte für Literatur. Porträt Franz Kain. (1994), S.  
6. 
7 Vgl. Kain, Franz: Auf dem Taubenmarkt. Weitra: Bibliothek der Provinz 2003. S. 462. 
8 Vgl. Tauber, Reinhold: Der Literat Franz Kain. In: Pittertschatscher, Alfred (Hg.): Die Rampe. 
Hefte für Literatur. Porträt Franz Kain. (1994) S. 81-83. S. 81/82. 
9 Vgl. Gruber, Judith: Franz Kain – Eine Monographie. Dissertation. Wien 1985. S. 98. 



8 

 

finden sich im Anhang dieser Arbeit. Die Artikel beschreiben die aktuellen Proble-

me und Ereignisse zu dieser Zeit in Berlin. Viele dieser Themen finden sich auch 

in seiner Erzählung Romeo und Julia an der Bernauer Straße, die in dieser Zeit 

veröffentlicht wird. Gegen Ende seines Aufenthaltes erscheinen Das Beerenmäd-

chen, eine Erzählung, sowie ein Bericht über Freistadt und über Berlin. In dem 

letztgenannten Bericht beschreibt er, wie sich alles seit seinem ersten Eintreffen in 

Berlin 1953 bis Ende 1955 verändert hat. Auch publiziert er einen eigenen Artikel 

für die Wochenendausgabe, Abschied von Berlin. Diesen beendet er mit der Fest-

stellung, dass es ihm schwer falle, Berlin zu verlassen.  

Romeo und Julia an der Bernauer Straße ist seine erste Erzählung. Davor schreibt 

Franz Kain Sonette, wie übrigens auch William Shakespeare. 1955 erscheint die 

Erzählung im Aufbau Verlag und 1956 Ende Juni als Fortsetzungserzählung in 

dreizehn Teilen in der Wochenendbeilage der Zeitung Neue Zeit. Die Fortset-

zungserzählung in der Zeitung und der Text der Buchvariante sind identisch. Die 

Fortsetzungserzählung befindet sich bis auf einen Teil komplett im Anhang. Franz 

Kain weicht von der Vorlage William Shakespeares ab und betont die Spaltung der 

Arbeiterklasse. Die Aufteilung Deutschlands hat auch die Menschen voneinander 

getrennt und Freunde zu Feinden werden lassen. 
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2 Historischer Kontext 

Zu Beginn dieser Arbeit werden die geschichtlichen Aspekte der Zeit des Kalten 

Krieges in den Texten von Franz Kain, Milo Dor und Reinhard Federmann unter-

sucht. Ausschlaggebend hierfür ist die Frage nach der Darstellung der Lebenssi-

tuation im Kalten Krieg in Romeo und Julia in Wien von Milo Dor und Reinhard 

Federmann sowie Romeo und Julia an der Bernauer Straße von Franz Kain. Vor 

allem die Aufteilung Wiens in die vier Besatzungszonen, aber auch die Teilung 

Berlins in zwei Hälften rücken den Shakespeare-Stoff in ein neues Licht. Das Ve-

rona des 16. Jahrhunderts wird ständig von den zwei streitenden Familien in ihrer 

Ruhe gestört, aber zu einer Teilung der Stadt kommt es nicht, sondern Prinz Esca-

lus sorgt für Ordnung. In Romeo und Julia in Wien hingegen, wo die Protagonis-

ten, Romeo Wilson und Julia Mischkin, Anhänger der jeweils gegnerischen Seite 

sind, wird die Liebe nicht als Verrat am eigenen Land betrachtet. Die zwei Lieben-

den sind in ihrer Lebenssituation ständig dahingehend beeinträchtigt, dass sie 

nicht von Angehörigen der Sowjetunion gesehen werden dürfen. Die Besatzungs-

zonen beeinflussen also direkt die Handlungen der Protagonisten. Romeo Wilson 

kann nicht einfach in den ersten Bezirk, wo sich die Kommandantur der TASS be-

findet, gehen und Julia Mischkin von der Arbeit abholen. Wie in der Einleitung be-

reits erwähnt, ist die Unterscheidung zwischen Fiktionalität und Faktualität der In-

halte ein wichtiger Punkt in beiden Texten. Die Texte, also sowohl von Milo Dor 

und Reinhard Federmann als auch von Franz Kain, nehmen stark Bezug auf die 

damalige Zeit und auf die Verhältnisse in den Städten. Somit wird die Geschichte 

auch im literarischen Sinne neu geschrieben. Die folgenden Unterkapitel richten 

sich nach den geschichtlichen Themen, die in den Texten behandelt werden. 

Die Erläuterung der Aufteilung der Besatzungszonen ist wesentlich für die Frage 

nach dem Raum, in dem sich die handelnden Charaktere bewegen. Die Aufteilung 

der Besatzungszonen erfolgte in Wien anders als in Berlin. Für Wien gab es be-

reits vor Ende des Krieges Überlegungen zur Befreiung Österreichs vom Fa-

schismus und vom Nationalsozialismus. 1943 bekräftigte Stalin die „Wiederher-

stellung eines unabhängigen österreichischen Staates“.10 Mit Berlin als Hauptstadt 

Deutschlands und somit des Landes, in dem der Nationalsozialismus seinen Auf-
                                                            
10 Stelzl-Marx, Barbara: Stalins Soldaten in Österreich. Die Innensicht der sowjetischen Besatzung 
1945-1955. Wien, Köln, Weimar: Böhlau Verlag 2012. S. 36. 
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schwung erfahren hat, wurde anders verfahren. Am 29. März 1945 betrat die Rote 

Armee österreichisches Territorium bei Klostermarienberg.11 Am 8. Mai 1945 en-

dete der Zweite Weltkrieg. 

 

2.1 Die Aufteilung Wiens 

Die Aufteilung Wiens in die Besatzungszonen der vier alliierten Mächte (USA, 

UdSSR, Frankreich und Großbritannien) spielt eine wesentliche Rolle in Romeo 

und Julia in Wien von Milo Dor und Reinhard Federmann, da Julia Mischkin eine 

Bürgerin der Sowjetunion ist und Romeo Wilson Amerikaner. Den Angehörigen 

der Sowjetunion ist es strengstens untersagt, sich mit Amerikanern einzulassen. 

Daher müssen die beiden die Hauptstraßen meiden und sie müssen auch aufpas-

sen, dass sie von niemandem gesehen oder erkannt werden, wenn sie die Besat-

zungszonen der Sowjetunion durchqueren. Doch wie ist es zu dieser Aufteilung 

Wiens gekommen? 

Wesentlich für die Überlegungen bezüglich der Zukunft Österreichs schon vor En-

de des Krieges war die Zusammensetzung eines Diplomatengremiums, der Euro-

päischen Beratenden Kommission (EAC) mit Sitz in London. Ihre Aufgabe war es, 

Regelungen zu entwickeln, um Österreich als unabhängigen Staat wiederherzu-

stellen. Am 14. Jänner 1944 fand die erste offizielle Sitzung statt.12 Der Sowjetuni-

on war es wichtig, nach dem Krieg und dem erhofften Sieg über den Faschismus 

Besatzungszonen in Österreich zu erhalten und somit ein aktives Mitspracherecht 

in der Frage der österreichischen Wiederherstellung zu haben. Die USA hingegen 

sahen zu diesem Zeitpunkt noch keine Notwendigkeit darin, bei der Österreichfra-

ge mitzureden. Sie wollten keine Soldaten dauerhaft in Europa stationieren, da sie 

anderswo dringender benötigt wurden.13 Doch da die Sowjetunion großes Interes-

se an Österreich zeigte, wollten auch die USA an der Besatzung beteiligt sein.14 

Obwohl die Verhandlungen über die Besatzungszonen in Wien zu Kriegsende 

noch nicht abgeschlossen waren, marschierte die Rote Armee bereits am 13. April 

                                                            
11 Vgl. Stelzl-Marx (2012), S. 11. 
12 Vgl. ebd. S. 40. 
13 Vgl. ebd. S. 41-43. 
14 Vgl. ebd. S. 47. 
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1945 in Wien ein.15 Erst am 9.Juli 1945 unterzeichneten die vier allierten Mächte 

(UdSSR, USA, Großbritannien und Frankreich) das Zonenabkommen für Wien. 

Die vierfache Besetzung Österreichs begann am 1. September 1945.16  

 

 

 

Abbildung 1: Besatzungszonen Wien 

Stelzl-Marx, Barbara: Stalins Soldaten in Österreich. Die Innensicht der sowjetischen Besatzung 
1945-1955. Wien, Köln, Weimar: Böhlau Verlag 2012. S. 53. 
 

Diese Karte zeigt, welcher Bezirk Wiens welcher Besatzungsmacht zugesprochen 

wurde. Nur der erste Bezirk wurde keiner bestimmten alliierten Besatzungsmacht 

zugeteilt, sondern zum internationalen Sektor erklärt. Das heißt, dass sich die vier 

                                                            
15 Vgl. Stelzl-Marx (2012),  S. 50. 
16 Vgl. ebd. S. 53-54. 
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Mächte mit der Verwaltung im Turnus, seit 1946 in jedem Monat, abwechselten. In 

Wien konnte es durch diese Regelung nicht zu einer Teilung der Stadt wie in Ber-

lin kommen. Eine Spaltung der Stadt war somit nicht möglich.17 Jeden Monat hatte 

eine der vier alliierten Mächte die Befehlsgewalt über die Militärpolizei. Als Romeo 

Wilson in Romeo und Julia in Wien aus Notwehr Major Tubaljow im Gasthaus „Zur 

Weintraube“ am Michaelerplatz erschießt, flieht er. Denn in diesem Monat haben 

die Russen die Befehlsgewalt und sie würden diesen Vorfall, in dem einer ihrer 

Landsleute zu Tode kommt, sicher nicht als Unfall betrachten.18  

 

2.2 Besonderheiten sowjetischer Militärverwaltung im Wien der 

Besatzungszeit 

Die Sowjetunion hatte für ihre Soldaten in Österreich Verhaltensregeln aufgestellt, 

damit ihr Land positiv repräsentiert und nicht in irgendeiner Art und Weise kritisiert 

würde. Die folgenden Vorschriften, die die Mitglieder der Sowjetunion zu befolgen 

hatten, wurden von Milo Dor und Reinhard Federmann auch in ihrem Roman ver-

arbeitet. 

 

2.2.1 Disziplin als Merkmal der Systemerhaltung 

In Romeo und Julia in Wien ist Oberst Kapulowski als Oberbefehlshaber seiner 

Einheit für das Handeln seiner Untergebenen verantwortlich. Wenn jemand gegen 

die Vorschriften handelt, dann muss er die Konsequenzen dafür tragen: 

Vorgesetzte waren für die Verstöße ihrer Untergebenen voll verantwortlich.19   

Das Verhalten der Untergebenen konnte zu einem Karriereeinbruch des Befehls-

habers führen, daher gab es auch viele Vertuschungen vonseiten der Oberbe-

fehlshaber.20 Dieses Verhalten zeigt sich bei Oberst Kapulowski, als ihn die Mili-

tärpolizei zum Tod von Major Tubaljow befragt und wissen möchte, in welcher Be-

ziehung dieser zu amerikanischen Journalisten stehe. 
                                                            
17 Vgl. Stelzl-Marx (2012), S. 52-53. 
18 Dor, Milo/Federmann, Reinhard: Romeo und Julia in Wien. München: Kindler und Schiermeyer 
Verlag 1954. S. 155. 
19 Vgl. Stelzl-Marx (2012), S. 235. 
20 Vgl. ebd. S. 341. 
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Kapulowski bestritt entschieden, daß Tubaljow in seinem Auftrag oder überhaupt dienst-

lich irgend etwas [sic!] mit den zwei genannten Amerikanern zu tun gehabt habe. Er ver-

wies die Polizei daher an den Presseklub und an den Verband der Auslandskorrespon-

denten, wo die drei einander vermutlich kennengelernt hatten, und versicherte, daß ihre 

Beziehungen nur privater Natur gewesen sein konnten. Natürlich kannte er die Art dieser 

Beziehungen; er wußte auch, daß Tubaljow die Amerikaner bei einem französischen 

Empfang kennengelernt hatte; er mußte aber nichts davon wissen, und darum hütete er 

sich, etwas darüber zu sagen. Nichts lag ihm ferner, als der Polizei die Möglichkeit zu ge-

ben, in seiner Dienststelle herumzuschnüffeln.21  

Mark Roberts, der beste Freund von Romeo Wilson, ist in ein Handgemenge mit 

Major Tubaljow geraten und dabei gestorben. Romeo Wilson hat sich daraufhin 

auf den Major gestürzt. Im Kampf erfasst er dessen Pistole und schießt, woraufhin 

Major Tubaljow stirbt. Oberst Kapulowski betont, dass Major Tubaljow die Ameri-

kaner nur zu privaten Zwecken getroffen habe. Wäre es aus beruflichen Gründen 

gewesen, dann würde man bald die gesamte Abteilung von Oberst Kapulowski 

gründlich untersuchen. Er möchte keinen Ärger mit der eigenen Regierung haben. 

Auch die nächste Handlung von Oberst Kapulowski bestätigt dies. Damit keine 

Spur mehr zu ihm führe, lässt er Julia Mischkin nach Moskau abberufen.22 Denn 

wenn das Mädchen, das der Grund für die Auseinandersetzung zwischen Major 

Tubaljow und den Amerikanern gewesen ist, nicht mehr in der Nähe des Obersts 

sei, dann gäbe es keinen Grund diese Abteilung genauer unter die Lupe zu neh-

men.  

Des Weiteren führte diese Gesetzgebung zur Bespitzelung und Denunziation der 

eigenen Leute.23 Die Disziplinlosigkeit von Angehörigen der Sowjetunion war vor 

allem im Ausland schwer tolerierbar. Es stellte eines der schwersten Verbrechen 

an der Heimat, am eigenen Volk dar. Dem Image der UdSSR durfte im Westen 

nicht geschadet werden. Ein Vergehen wurde mit Gefängnishaft, „Einweisung in 

ein Arbeitsbesserungslager des GULAG“24 oder sogar mit dem Tod bestraft. Ein 

besonders schweres Vergehen war es, wenn ein Fehltritt eines Angehörigen der 

Sowjetunion die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit auf sich zog.25 Daher wurden 

                                                            
21 Dor/Federmann (1954), S. 176. 
22 ebd. S.178. 
23 Vgl. Stelzl-Marx (2012), S. 310. 
24 ebd. S. 324. 
25 ebd. S. 324. 
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die Kader überwacht und überprüft, um die militärische Disziplin innerhalb der Ro-

ten Armee zu verbessern.26  

Diese Gesetzgebung erklärt das Verhalten von Major Tubaljow in Romeo und Ju-

lia in Wien, als er feststellt, dass Julia Mischkin sich mit einem Amerikaner trifft. Er 

meldet ihr Verhalten seinem Vorgesetzten Oberst Kapulowski. Doch dieser ent-

gegnet ihm zunächst: 

„Ja, natürlich, man hätte ihr unsere Situation im Ausland besser erklären müssen. Sie 

sind doch ihr direkter Vorgesetzter.“ „Es ist Ihre Abteilung, in der das geschehen ist!“, rief 

Tubaljow. „Ich habe Ihnen pflichtschuldigst Meldung erstattet. Für alles Weitere sind Sie 

verantwortlich, Genosse Oberst!“27  

Oberst Kapulowski möchte nicht sofort handeln und die Militärpolizei einschalten, 

sondern zunächst die Situation selbst überprüfen. Zum einen tut er dies, um Julia 

Mischkin nicht zu schaden, doch vor allem möchte er sich selbst nicht schaden. 

Schließlich hat Oberst Kapulowski bereits drei Jahre im Lager verbracht und die 

Meldung von Julia Mischkins möglichem Vaterlandsverrat könnte ihm womöglich 

nicht nur seine Karriere kosten. Der erste Satz dieses Zitats „Ja, natürlich, man 

hätte ihr unsere Situation im Ausland besser erklären müssen.“28 charakterisiert 

die Haltung der Sowjets im Ausland: Die Angehörigen der Sowjetunion dürfen dem 

Image des Vaterlandes nicht schaden.29 Major Tubaljow beobachtet Julia Misch-

kin, seit sie Romeo Wilson kennengelernt hat, argwöhnisch. Ständig ruft er bei ihr 

zu Hause oder im Gasthaus „Zur Weintraube“ an und fragt nach ihr oder Romeo 

Wilson. Er schreckt auch nicht davor zurück, sie bei Oberst Kapulowski anzu-

schwärzen; auch wenn es ihm im selben Augenblick wieder leidzutun scheint. 

 

2.2.2 Konsequenzen bei Vaterlandsverrat 

In dem Roman Romeo und Julia in Wien werden die Konsequenzen für ein Fehl-

verhalten deutlich: Würde Julia Mischkin ihrem Land den Rücken kehren und mit 

Romeo Wilson weggehen, als er ihr einen Heiratsantrag macht, dann würde dies 

einer Desertion gleichkommen:  

                                                            
26 Vgl. Stelzl-Marx (2012), S. 325. 
27 Dor/Federmann (1954), S. 108. 
28 ebd. S. 108. 
29 Vgl. ebd. S.106-111. 
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„Ich kann nicht weggehen. Was wird mit meinen Eltern geschehen?“ „Was haben deine 

Eltern damit zu tun?“ „Du verstehst mich nicht“, sagte sie traurig. „Bei uns kann nicht je-

der tun, was er will. Sie werden sagen, ich bin desertiert, und werden behaupten, ich ha-

be sie verraten, und wenn sie mich nicht fassen können, werden sie meine Eltern zur 

Verantwortung ziehen.“ 30 

Julia Mischkin kann nicht einfach gehen. Gerade in einem anderen Land muss sie 

sich umso mehr an die Gesetzgebungen der Sowjetunion halten. Wenn die Ge-

richtsbarkeit der Sowjetunion dann nicht Julia zur Verantwortung ziehen kann, 

muss ihre Familie die Konsequenzen dafür tragen. Am Ende von Romeo und Julia 

in Wien sieht Julia Mischkin nach dem Tod von Romeo Wilson für sich nur noch 

einen Ausweg. Sie muss sich ihrem Land, der Justiz der Sowjetunion stellen, denn 

ohne Romeo weiß sie nicht, wie ihr Leben weitergehen soll. Er hat ihr immer Mut 

gemacht und an seiner Seite schien alles so leicht möglich zu sein. Hofrat Lorenz 

ist entsetzt über ihren Entschluss. Denn dies kommt einem Selbstmord gleich. Sie 

hat ihren Tod vorgetäuscht, damit sie aus Wien fliehen kann. Wenn sie nun zugibt, 

dass dies alles nur gelogen sei, dann macht sie sich des Landesverrats schuldig. 

„Was? Sie wollen sich stellen? Aber das ist doch glatter Selbstmord! Man wird Sie des 

Landesverrats beschuldigen und vor Gericht stellen. Sie als Russin – mit einem Amerika-

ner – und Ihre Flucht! Man wird Sie schwer bestrafen!“31  

Im Jänner 1950 wurde die Todesstrafe in der Sowjetunion wieder eingeführt. Fol-

gende Artikel des Strafgesetzbuches, die Delikte anführen, die die Todesstrafe zur 

Folge hatten, sind für die Analyse von Romeo und Julia in Wien relevant: „Artikel 

58-1 („Vaterlandsverrat“) und Artikel 58-6 („Spionage“)“32. Mit Stalins Tod wurde 

die Todesstrafe im März 1953 wieder abgeschafft.33 In den Jahren 1953 bis 1955 

wurden keine Strafen durch Erschießen mehr verhängt.34 Auch das Befürworten 

des Kapitalismus und das Loben eines besseren Lebens in Österreich zählten un-

ter anderem zum Tatbestand des Vaterlandsverrates. Das sowjetische System 

durfte nicht von seinen Angehörigen diskriminiert werden.35 Des Weiteren wurde 

auch Desertion nicht geduldet. Die Verlockungen des Kapitalismus waren aber 

                                                            
30 Dor/Federmann (1954), S. 141. 
31 ebd. S. 219//220. 
32 Stelzl-Marx, Barbara: Verschleppt und erschossen. Eine Einführung. In: Karner, Stefan/Stelzl-
Marx, Barbara (Hg.): Stalins letzte Opfer. Verschleppte und erschossene Österreicher in Moskau 
1950-1953. Wien, Köln, Weimar: Böhlau Verlag 2009. S. 21-78. S. 24. 
33 Vgl. ebd. S. 25. 
34 Vgl. ebd. S. 77. 
35 Vgl. ebd. S. 51. 
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groß. Daher war auch eine politisch-moralische Schulung, auf die im nächsten 

Kapitel noch näher eingegangen wird, wichtig. Sich in ein anderes Land abzuset-

zen, also das Fliehen vor dem eigenen System, war ebenfalls ein Verrat an der 

eigenen Heimat.36  

 

2.2.3 Ideologische Pflicht: Studieren der Schriften Lenins 

In Romeo und Julia in Wien ist für Major Tubaljow die Lektüre der Schriften Lenins 

eine alltägliche Pflicht. Diese nimmt er sehr ernst und macht sich sogar Notizen 

dazu. 

Er nahm das schwarz eingebundene Buch auf und vertiefte sich wieder in Lenins Werke, 

die er während seiner Nachtdienststunden zu studieren pflegte. Er war gerade bei der 

Abhandlung „Ein Schritt vorwärts und zwei Schritte zurück“. Rechts lagen Papier und ein 

scharfgespitzter Bleistift, mit dessen Hilfe er besonders bemerkenswerte Sätze ab-

schrieb.37  

Major Tubaljow ärgert sich, dass Julia Mischkin Bücher von Romantikern wie Tur-

genjew und Dostojewski liest und sich nicht mit dem Studium der politischen 

Schriften beschäftigt: 

Gut, sie hatte Sprachen studiert, sie wollte sich vielleicht noch üben in ihrem Deutsch und 

Französisch, aber alle Fachkenntnisse waren wertlos, wenn die politische Grundlage 

nicht in Ordnung war.38  

Gerade im Ausland war die politisch-moralische Erziehung der Sowjetbürger sehr 

wichtig. Sie sollten ihr Heimatland nicht vergessen und die Sowjetunion gut reprä-

sentieren. Zu dieser Erziehung gehörte vor allem auch das Studium der Schriften 

Lenins und Stalins.39  

Wichtig war die Schulung der politischen Wachsamkeit der Sowjetbürger, damit 

sie nicht dem Kapitalismus verfielen. Durch das Lesen der Schriften und das in-

tensive Auseinandersetzen mit eben diesen konnten Verstöße gegen die Gesetze 

                                                            
36 Vgl. Lavinskaja, Ol’ga: Das Militärtribunal der Zentralen Gruppe der Streitkräfte. Verurteilung von 
Personen nicht österreichischer Staatsangehörigkeit. In: Karner, Stefan/Stelzl-Marx, Barbara (Hg.): 
Stalins letzte Opfer. Verschleppte und erschossene Österreicher in Moskau 1950-1953. Wien, 
Köln, Weimar: Böhlau Verlag 2009. S. 205-223. S. 207.   
37 Dor/Federmann (1954), S. 98. 
38 ebd. S. 103. 
39 Vgl. Stelzl-Marx (2012), S. 330-331. 
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der Sowjetunion und somit auch gegen das Image des Heimatlandes im Ausland 

verhindert werden.40  

 

2.3 Das Vorgehen der Sowjets bei Inhaftierungen und 

Verurteilungen 

In Romeo und Julia in Wien wird bei der Abschiedsparty zu Beginn auf das Thema 

Verschleppung hingewiesen. Jemand, der eine Gefahr für die Sowjetunion dar-

stellt, muss isoliert werden, damit diese Einstellung nicht auf andere übergreifen 

kann. „Die zwei sind von den Kommunisten als Kriegshetzer gebrandmarkt wor-

den“, sagte Mark. „Es geht das Gerücht, daß die Russen sie vor einiger Zeit ver-

schleppen wollten.“41  

Menschen wurden mitten in der Nacht aus ihren 

Häusern abgeholt und seitdem von ihren Angehö-

rigen nicht mehr gesehen.  Aber oft begann der 

Tag harmlos und die oder der Betroffene wurde 

unter einem Vorwand auf die sowjetische 

Kommandantur bestellt.42 Gründe hierfür fanden 

sich in allem, was gegen die Sowjetunion 

sprechen konnte:  

So reagierte die sowjetische Besatzungsmacht rigo-

ros auf alles, was sie als Bedrohung empfand: Spio-

nage, unerlaubter Waffenbesitz, Zugehörigkeit zu 

„Werwolf“-Gruppen, Auseinandersetzungen mit Sol-

daten der Roten Armee und kriminelle Handlungen.43  

Unter „Werwolf“ verstand man eine Organisation, 

die „antisowjetische Propaganda“ betrieb, die „Mit-

hilfe an der Verzögerung des Kriegsendes“ leistete oder die sogar „Sabotage hin-

ter der sowjetischen Front“ beging.44 Viele Österreicherinnen und Österreicher 

                                                            
40 Vgl. Stelzl-Marx (2012), S. 330-336. 
41 Dor/Federmann (1954), S. 34. 
42 Vgl. Knoll, Harald und Barbara Stelzl-Marx: Sowjetische Strafjustiz in Österreich. Verhaftungen 
und Verurteilungen 1945-1955. In: Karner, Stefan/Stelzl-Marx, Barbara (Hg.): Die Rote Armee in 
Österreich. Sowjetische Besatzung 1945-1955. Beiträge. Wien: Oldenbourg Verlag 2005. S. 275-
321. 
43 Vgl. ebd. S. 275. 

Abbildung 2: Karikatur 

Samstag, 17.April 1954, S.2. In: 
Volksstimme Wien. 
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wurden verurteilt. Manche waren wirklich als Spioninnen und Spione für die West-

Alliierten tätig.45 Allerdings lieferten sie oft nur Informationen, die für jedermann 

ersichtlich waren und keineswegs streng geheim waren.46 Alle Verstöße gegen die 

Regierung der Sowjetunion wurden vom Militärtribunal des Truppenteils 28990, 

das seinen Sitz in Baden hatte, behandelt. Viele Österreicherinnen und Österrei-

cher wurden wegen Spionage vom Militärtribunal in Baden zum Tode verurteilt 

und inhaftiert, bis sie nach Moskau deportiert wurden.47 Die Familien der Verhafte-

ten erfuhren meist nicht, was mit ihren Angehörigen geschehen war.48 „Trotz peni-

bel genauer Aufzeichnungen wurden den österreichischen Behörden und Famili-

enmitgliedern kaum Informationen über das Schicksal der Verhafteten und Verur-

teilten mitgeteilt.“49 Abschließend sei hier noch vermerkt, dass viele der verurteil-

ten Österreicherinnen und  Österreicher erst spät von der Sowjetunion rehabilitiert 

wurden.50  

 

2.4 Funktionen von Nachrichtendiensten  

Julia Mischkin in Romeo und Julia in Wien arbeitet für die sowjetische Nachrich-

tenagentur TASS als Übersetzerin. Sie hat Deutsch und Französisch51 studiert 

und ist eine der besten Absolventinnen ihres Jahrganges.52 Das Österreichbüro 

der sowjetischen Nachrichtenagentur TASS in Wien war der Propagandaabteilung 

der Sowjetunion unterstellt.53 Das Sammeln von Informationen war die wichtigste 

Arbeit der sowjetischen Nachrichtendienste.54 Für Julia Mischkin scheinen die In-

halte der Texte oft unwichtig, doch sie beschwert sich nicht. So übersetzt sie zum 

                                                                                                                                                                                    
44 Vgl Knoll/Stelzl-Marx (2005), S. 300. 
45 Vgl. Christoforov, Vasilij: Kalter Krieg und sowjetische Spionageabwehr in Österreich. Todesur-
teile im Spiegel von Archivdokumenten. In: Karner, Stefan/Stelzl-Marx, Barbara (Hg.): Stalins letzte 
Opfer. Verschleppte und erschossene Österreicher in Moskau 1950-1953. Wien, Köln, Weimar: 
Böhlau Verlag 2009. S. 141-155. S. 151. 
46 Vgl.Stelzl-Marx (2009), S. 36. 
47 Vgl. Petrov, Nikita: Die militärische Spionageabwehr in Österreich und die Todesstrafe. Struktur, 
Funktionen, Praxis. In: Karner, Stefan/Stelzl-Marx, Barbara (Hg.): Stalins letzte Opfer. Verschlepp-
te und erschossene Österreicher in Moskau 1950-1953. Wien, Köln, Weimar: Böhlau Verlag 2009. 
S. 205-223. S. 93. 
48 Vgl. Stelzl-Marx (2009), S. 22. 
49 Knoll/Stelzl-Marx (2005), S. 319. 
50 Vgl. Christoforov (2009), S. 155.  
51 Vgl. Dor/Federmann (1954), S. 103. 
52 Vgl. ebd. S. 178. 
53 Vgl. Stelzl-Marx (2012), S. 235. 
54 Vgl. Stelzl-Marx (2009), S. 38. 
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Beispiel einen Text über die Geflügelzucht in der Ukraine oder Kritiken über das 

Moskauer Ballett in Paris. Oberst Kapulowski findet diese Tätigkeit selbst sinnlos, 

doch er hat ihr diese Aufgaben zugeteilt.55 Denn wesentlich war die Beschaffung 

von Informationen über die Westmächte.56 Besonders problematisch war die „An-

werbung von sowjetischen Mitarbeitern durch westliche Nachrichtendienste“.57 So 

meint Major Tubaljow, dass es sich bei Romeo Wilson, der für die amerikanische 

Nachrichtenagentur New York Tide arbeitet, um einen Spion, einen feindlichen 

Agenten, handle, denn schließlich sei er bereits in Korea gewesen. Außerdem ver-

folge die New York Tide eine extrem sowjetfeindliche Linie.58  Major Tubaljow 

warnt Julia Mischkin vor dem Umgang mit Romeo Wilson, denn schneller, als sie 

denkt, wird sie ihm Dienstgeheimnisse verraten und dies könnte ernste politische 

Konsequenzen für sie haben.59 Auf Spionage stand die Todesstrafe, denn Spio-

nage bedeutete Vaterlandsverrat. So würde Julia Mischkin für das sowjetische 

System eine Spionin sein, wenn sie mit Romeo Wilson in die Steiermark flüchte-

te.60  

„Ich will mit dir gehen“, sagte sie. „Aber sie werden etwas ganz anderes vermuten, wenn 

ich heute mit dir gehe, eine Stunde, nachdem die Polizei bei mir war. Dann bin ich für sie 

eine Spionin. Dann gibt es keine Gnade für meinen Vater.“ „Sie wissen doch gar nichts von 

uns.“ „Tubaljow hat es sicher nicht für sich behalten. Ich glaube ganz bestimmt, daß der 

Oberst es weiß. Und wenn sie es nicht wissen, dann werden sie es herausbekommen.“61 

Zu Beginn der Besatzung beschafften die Nachrichtendienste der Alliierten zu-

nächst Informationen, um die Entnazifizierung voranzutreiben. Dies änderte sich 

um 1947. Das Ziel der West-Alliierten war es nun, Wissen über die Sowjetunion zu 

sammeln.62 Daher warben viele Geheimdienste Österreicherinnen und Österrei-

cher als Informantinnen und Informanten an, da manche Organisationen über zu 

wenige Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter verfügten, die der deutschen Sprache 

                                                            
55 Dor/Federmann (1954), S. 179. 
56 Vgl. Christoforov (2009), S. 143. 
57 Stelzl-Marx (2012), S.316. 
58 Vgl. Dor/Federmann (1954), S. 63. 
59 Vgl. ebd. S. 110. 
60 Vgl. ebd. S. 166. 
61 ebd. S. 166. 
62 Vgl.  Knoll, Harald und Dieter Bach: Nachrichtendienste und Spionage im Österreich der Besat-
zungszeit. In: Karner, Stefan/Stelzl-Marx, Barbara (Hg.): Stalins letzte Opfer. Verschleppte und 
erschossene Österreicher in Moskau 1950-1953. Wien, Köln, Weimar: Böhlau Verlag 2009. S. 157-
168. S. 158. 
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mächtig waren, und zudem noch eine Personalknappheit herrschte.63 Hier sei 

nochmals erwähnt, dass viele Österreicherinnen und Österreicher von der Sowjet-

union zum Tod durch Erschießen verurteilt wurden, da sie Informationen an die 

West-Alliierten lieferten. 

 

2.5 Kulturprojekt der Sowjetunion während der Besatzungszeit 

2.5.1 Kultur 

Wesentlich für die Einhaltung der Disziplin unter den Sowjetbürgern in Österreich 

war die Gestaltung der Freizeit. Sie sollten kaum freie Zeit für sich selbst zur Ver-

fügung haben, auch die Freizeit wurde für die Sowjetbürger gestaltet. Dies äußerte 

sich in Form von sportlicher Betätigung, Kinobesuchen mit sowjetischen Filmen, 

Theaterbesuchen und vor allem auch in der Bewunderung der österreichischen 

Kultur.64 Barbara Stelzl-Marx führt an, dass es zahlreiche, öffentliche Kranznieder-

legungen an den Gräbern von österreichischen Komponisten gegeben habe.65 

Milo Dor und Reinhard Federmann verarbeiten die Bewunderung der österreichi-

schen Komponisten bzw. eines österreichischen Komponisten in ihrem Roman 

Romeo und Julia in Wien. Julia Mischkin schwärmt für Franz Schubert: 

„Haben Sie Schubert gern?“ fragte er [Romeo Wilson]. „O ja, sehr gern“ [Julia Mischkin] 

„Er hat hier ganz in der Nähe gewohnt, auf der Mölkerbastei. Haben Sie das Haus schon 

einmal gesehen? Auch Beethoven hat dort gewohnt.“ „Nein, ich habe davon gelesen, 

aber ich habe es noch nicht gesehen. Ich würde es gern einmal sehen. Ist es noch so wie 

damals?“ „Ja, ich glaube, es ist ganz so wie es damals war.“ „Das ist großartig“, sagte 

sie. „Ich möchte es gern sehen.“66  

Auch der regelmäßige Theaterbesuch der Sowjetbürger wird in diesem Roman 

erwähnt. Herr Sergejew vermutet gegenüber Major Tubaljow, dass Julia Mischkin 

möglicherweise im Theater sei, wenn sie nicht zu Hause oder bei der Arbeit ist.67 

Die Haushaltshilfe Anni bestätigt in einem Gespräch mit Romeo Wilson den Wert 

kultureller Bildung für die Sowjetbürger: „Ich? Ich gehe zur Arbeit. Ich muß noch 

                                                            
63 Vgl. Knoll/Bach (2009), S. 160-163. 
64 Vgl. Stelzl-Marx (2012), S. 336-338. 
65 ebd. S. 338. 
66 Dor/Federmann (1954), S. 43. 
67 Vgl. Dor/Federmann (1954),  S. 100. 
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Frau Sergejew helfen, die Kinder gehen nämlich heute in eine Theateraufführung. 

Für Kinder, wissen Sie. Die Russen machen das.“68  
Mark Roberts bestätigt ebenfalls, wenn auch zynisch, dass es sich bei den Sow-

jetbürgern um Kulturmenschen handle: „…Natürlich, er hat sie zuerst begrüßt, er 

ist ein Kulturmensch, er muß sich zivilisiert benehmen.“69  

 

2.5.2 Kulturschock 

Als die Rote Armee nach Österreich kam, erlebten die Soldaten einen wahren Kul-

turschock, sie trafen auf den Kapitalismus. Der Lebensstandard im Land des 

Feindes war wesentlich höher als der im eigenen. Dies führte mitunter zur Unzu-

friedenheit der sowjetischen Soldaten und die Propaganda Stalins wurde als un-

wahr entlarvt. Während das Land der Siegermacht UdSSR großen Schaden durch 

den Krieg davontrug, gab es in Österreich in jedem Haus Strom und auch die 

meisten Häuser waren in einem guten Zustand.70 Doch der Kulturschock betraf 

nicht nur das Leben in Österreich, sondern auch das Aufeinandertreffen mit den 

West-Alliierten. 

Ähnlich ergeht es Julia Mischkin. Romeo Wilson ist der erste Amerikaner, dem sie 

je begegnet ist.71 Major Tubaljow macht ihr einen Vorwurf, da sie sich mit einem 

Amerikaner eingelassen habe. Doch als sie ihn kennengelernt hat, hat sie nicht 

den leisesten Verdacht, dass er ein ‚Feind‘ sein könnte.    

„Du hast nicht bemerkt, daß er Amerikaner ist?“ „Wie sollte ich es bemerken? Ich kenne 

keine Amerikaner. Ich habe gedacht, er ist ein Österreicher oder ein Franzose. Und er hat 

mich für eine Schwedin gehalten.“72  

 

2.6 Die Aufteilung Berlins 

Seit 1943 gab es Treffen der Anti-Hitler-Koalition. Dazu zählten zunächst Großbri-

tannien, die USA und die Sowjetunion. Später schloss sich ihnen auch Frankreich 

an. Wie bereits in Zusammenhang mit den Besatzungszonen in Wien erklärt, han-

                                                            
68 Dor/Federmann (1954),  S. 211. 
69 ebd. S. 34. 
70 Vgl. Stelz-Marx (2012), S. 309-310. 
71 Vgl. Dor/Federmann (1954), S. 54. 
72 ebd. S.62. 
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delte es sich hier um die EAC.73 Die Ziele im Hinblick auf Deutschland waren die 

Niederschlagung und Auslöschung „des deutschen Militarismus und Faschismus 

und Verhinderung ihres Wiederauflebens“74.. Außerdem wollten die Mächte die 

„Beendigung des Krieges und die Gestaltung einer internationalen Friedensord-

nung“75. Dies wurde auf der Krimkonferenz in Jalta von den Großmächten unter 

Stalin (Sowjetunion), Roosevelt (USA) und Churchill (Großbritannien) festgelegt.76 

Während die Westmächte an eine „Zerstückelung“77 Deutschlands dachten, 

sprach sich die Sowjetunion dagegen aus.78 Nach den Plänen der Besetzung 

Deutschlands von 1944 lag Berlin in der sowjetischen Zone. Doch sollte sie als 

Hauptstadt Deutschlands ursprünglich von allen vier Mächten, ähnlich wie in Wien, 

verwaltet werden.79 Deutschland wurde in einzelne Besatzungszonen aufgeteilt; 

dies aber nicht im Sinne einer Zerteilung, sondern als Einheit.80 Daher gründeten 

die vier Großmächte (USA, Großbritannien, Frankreich und Sowjetunion) einen 

Kontrollrat mit Sitz in Berlin.81 Die Besatzungszonen ergaben sich aufgrund der 

Reparationsleistungen. Deswegen wurde der Sowjetunion, auch aufgrund der Nä-

he zu Polen, der östliche Teil überlassen.82 1947 wurden in ganz Deutschland die 

amerikanische und die britische Besatzungszone im gemeinsamen wirtschaftli-

chen Interesse zusammengelegt. Die Befehlsgewalt sollte Deutschland selbst un-

ter der Aufsicht der Alliierten haben.83 Auf der Londoner Konferenz desselben Jah-

res wurden die Forderungen der Sowjetunion bezüglich der Reparationszahlungen 

von den anderen Alliierten abgelehnt.84 Anfang 1948 war auch Frankreich dazu 

bereit, sich anzuschließen. Die Verschmelzung erfolgte 1949. Die westlichen Be-

satzungszonen wurden zur „Trizone“. Der nächste Schritt war „der Auftrag zur 

                                                            
73 Vgl. Badstübner, Rolf und Siegfried Thomas: Die Spaltung Deutschlands 1945-1949. Berlin: 
Dietz Verlag 1966. S. 18. 
74 ebd. S. 19. 
75 ebd. S. 27. 
76 Vgl. Kotowski, Georg: Geschichte Berlins seit dem Zweiten Weltkrieg. In:  Langguth, Gerd (Hg.): 
Berlin vom Brennpunkt der Teilung zur Brücke der Einheit. Köln: Verlag Wissenschaft und Politik 
1990. S. 48-69. 
77 Badstübner/Thomas (1966), S. 24. 
78 Vgl. ebd. S. 27. 
79 Vgl. Kotowski (1990), S. 48. 
80 Vgl. Badstübner/Thomas (1966), S. 27-28. 
81 Vgl. Labroisse (1970), S. 10. 
82 Vgl. ebd. S. 13/14. 
83 Vgl. Uhl, Mathias: Die Teilung Deutschlands. Niederlage, Ost-West-Spaltung und Wiederaufbau 
1945-1949. Berlin Brandenburg: be.bra verlag 2009. S. 136. 
84 Vgl. ebd. S. 140/141. 
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Staatsgründung“85 und die Einberufung eines „Parlamentarischen Rat[es] aus Mit-

gliedern der westdeutschen Landtage“86.87 Man fürchtete, dass ein großer Teil der 

Bevölkerung aufgrund von „Hunger, Armut, wirtschaftlicher Not und sozialem 

Elend“88 in den Osten gehen könnte. Daher unterstützten die USA Westeuropa mit 

dem Marshallplan, der eine Verbesserung dieser Situation und somit eine Abwen-

dung vom Kommunismus bewirken sollte. Die Sowjetunion war gegen einen Wie-

deraufbau Deutschlands, da sie um die Reparationszahlungen fürchtete und nicht 

wollte, dass die USA Einblick in ihre Wirtschaft bekam.89 1949 erfolgte die Tren-

nung Deutschlands in Westdeutschland und Ostdeutschland.90 Die westliche Be-

satzungszone wurde zur Bundesrepublik Deutschland (BRD) und die sowjetische 

Besatzungszone zur Deutschen Demokratischen Republik (DDR), in der die So-

zialistische Einheitspartei (SED) herrschte. Die Westalliierten und die Sowjetunion 

sahen sich als Feinde und so kam es nicht nur zur Zweiteilung Deutschlands, 

sondern auch Europas.91 Während im Westen versucht wird, die alte Ordnung 

wieder herzustellen, ist die Sowjetunion davon überzeugt, dass es im Osten eine 

neue Ordnung geben müsse.92  

                                                            
85 Uhl (2009),  S. 143 
86 ebd. S. 143. 
87 Vgl. ebd. S. 142/143. 
88 ebd. S. 161. 
89 Vgl. ebd. S. 161/162. 
90 Vgl. ebd. S. 182-187. 
91 Vgl. Sorensen, Bengt Algot: Geschichte der deutschen Literatur 2. Vom 19. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. München: C. H. Beck 2002. S. 270-271. 
92 Vgl. Kain, Franz: Romeo und Julia an der Bernauer Straße. Berlin: Aufbau Verlag 1955. S. 12. 
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Abbildung 3: Besatzungszonen Berlin 

Berlin – die viergeteilte Stadt. Darstellung der Sektorengrenzen. Privatsammlung Berlin. Edition 
Panorama Berlin. 

 

Symbolträchtig in der Trennung von Berlin in West und Ost ist die Bernauer Stra-

ße, die die Grenze darstellt. Sie ist der Hauptschauplatz der Erzählung Romeo 

und Julia an der Bernauer Straße von Franz Kain. Denn hier werden die Kluft be-

ziehungsweise der Konflikt zwischen dem Westen und dem Osten sehr stark 

spürbar.  

Die Bernauer Straße trennt den Norden des Stadtbezirkes Mitte vom Wedding. Vor Jahren 

– wer erinnert sich noch genau an das Datum? – ist sie zu einer Grenzstraße zwischen 

Ost- und Westberlin geworden.93  

                                                            
93 Kain (1955), S. 11. 
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Abbildung 4: Bernauer Straße 

Pharus-Plan mit illustriertem Begleiter. Herausgeber: Mauermuseum – Museum Haus am Check-
point Charlie der Arbeitsgemeinschaft 13.  August.  2011. 

 

Eine unbedeutende, alltägliche Straße also, aber eine, die wie eine Wunde durch das Ar-

beiterviertel geht. Auf der einen Seite gilt ein anderes Geld als auf der anderen, und hüben 

herrscht eine andere Moral und eine andere Regierung als drüben. Täglich überqueren 

zehntausende Menschen in beiden Richtungen die Straße, die U-Bahn fährt, ohne zu hal-

ten, darunter hinweg, und doch ist die Grenze, die diese Straße bildet, bitterer als eine 

Staatsgrenze. Menschen, die sich früher gut gekannt haben, reden nicht mehr miteinander, 

obwohl sie sich gegenseitig in die Fenster der Wohnungen schauen können. Wenn man 

früher sagte „in unserer Straße“, so sagen heute die einen „im Osten“, wenn sie die südli-

che, die anderen „im Westen“, wenn sie die nördliche Straßenseite meinen. 
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Der Krieg hat beide Straßenseiten schwer getroffen. Hüben und drüben gähnen häßliche 

Lücken in der grauen Häuserfront, und Zerstörung war alles, was die Bewohner beider 

Straßenseiten nach dem Kriege zu verwalten hatten.94 

Die Bernauer Straße teilt nicht nur West und Ost voneinander, sondern auch den 

Norden und den Süden. (Siehe Karte) Die Aufteilung Berlins in die vier Besat-

zungszonen hat auch die Menschen gespalten. Obwohl es auf beiden Seiten 

gleich ausgesehen hat und die Menschen noch dieselben gewesen sind, hat sich 

alles geändert. Freunde und Nachbarn werden nun argwöhnisch beobachtet und 

gehören verschiedenen politischen Systemen an. Franz Kain spricht in seiner Er-

zählung immer wieder von der Bernauer Straße als ‚Mauer, die durch die Men-

schen hindurchgeht‘. Allerdings wusste zum Datum des Erscheinens der Erzäh-

lung noch niemand, dass tatsächlich eine Mauer gebaut würde. „Alles Übel und 

alle Gegensätze an der Bernauer Straße schürzten sich in ihnen [Paul Schradow 

und Max Kowalski] zu einem Knoten, der knebelte und würgte.“95  

Das Überqueren der Bernauer Straße ist zu diesem Zeitpunkt noch kein Problem. 

Es gibt keine Kontrollstellen oder Wachposten. Heiner und Helga können die 

Straßenseite wechseln, wie es ihnen gerade beliebt. Aber es ist spürbar, dass die 

Menschen auf den jeweiligen Seiten lieber unter sich bleiben und der anderen 

Straßenseite und somit der anderen Regierung die Schuld geben, wenn irgendwo 

ein Problem auftaucht, meist wirtschaftlicher Natur. 

 

2.7 SED und SPD in Berlin 

In Romeo und Julia an der Bernauer Straße können Heiner (Romeo) und Helga 

(Julia) einander zunächst nicht offen ihre Liebe zeigen, da ihre Väter zerstritten 

sind. Die Mütter halten sich aus diesem Konflikt heraus. Ausgangspunkt für den 

Zwist ist die ursprüngliche Zugehörigkeit der Väter zur Sozialdemokratischen Par-

tei (SPD). Durch die Vereinigung der Arbeiterparteien schließt sich Paul Schra-

dow, Heiners Vater, jedoch der Sozialistischen Einheitspartei (SED), der Verbin-

                                                            
94 Kain (1955), S. 11/12. 
95 ebd. S. 88. 
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dung von KP und SPD, an.96 Max Kowalski, Helgas Vater, hingegen bleibt in der 

alten Partei, in der SPD.97 Dies erklärt sich auch dadurch, dass Paul Schradow in 

der sowjetischen Besatzungszone wohnt und Max Kowalski sich in der Zone der 

Westalliierten befindet. Wenige Zeit später wird Paul Schradow aus der Fabrik 

AEG in der Brunnenstraße entlassen.98 Nun arbeitet er im Werk der VEB in Trep-

tow, das von Max Kowalski als „Russenwerk“99 bezeichnet wird. Franz Kain greift 

das Thema der Arbeiterparteien in seiner Geschichte auf und zeigt, wie durch die 

Spaltung der Partei auch Menschen voneinander getrennt werden. 

Nach der Teilung Berlins wurde von der Sowjetunion nur eine kommunistische 

Partei erlaubt, die KPD. Diese vertrat eine radikal-demokratische Position, was im 

Sinne der Sowjetunion war. Die SPD war die nächste Partei, die in Berlin gegrün-

det wurde und in ganz Berlin ihren Geltungsbereich hatte. Die SPD und die KPD 

sollten zusammenarbeiten und so die Spaltung der Arbeiterklassen überwinden.100 

Die Sowjetunion wünschte einen Zusammenschluss der KPD mit der SPD.101 

Doch die anderen Sektoren waren dagegen: Die Organisation der SPD im Westen 

unter Kurt Schumacher wollte nicht mit der SPD im Osten unter Otto Grotewohl 

verbunden werden. Sie stimmte einem Zusammenschluss mit der KPD nicht zu.102 

Die Zusammenführung der Parteien SPD und KPD sollte die deutsche Arbeiter-

einheit stärken und eine Spaltung Deutschlands verhindern. Die Sowjetunion warf 

der Westzone vor, dass es zu einer Spaltung kommen würde, wenn sie nicht zu-

stimmten.103 Im April 1946 wurde in der Sowjetischen Besatzungszone (SBZ) die 

KPD und die SPD zur SED zusammengeführt.104 Die SPD wurde im Osten nicht 

verboten und existierte noch bis zum Mauerbau.105 Hinzuzufügen sei noch, dass 

die KPD von Anfang an gegen das ‚Naziregime‘ kämpfte und alle Widerstands-

kämpfer aufforderte, sich ihnen anzuschließen. Sie forderten eine Einheit der Ar-

                                                            
96 Vgl. Kain (1955),  S. 20. 
97 Vgl. ebd. S. 68. 
98 Vgl. ebd. S. 20. 
99 ebd. S. 89. 
100 Vgl. Kotowski (1990), S. 49. 
101 ebd. S. 52. 
102 Vgl. ebd. S. 125. 
103 Vgl. Badstübner/Thomas (1966),  S. 130/131. 
104 Vgl. Uhl (2009), S. 125. 
105 Vgl. Kotowski (1990), S. 52-53. 
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beiter.106 Die SED mit Sitz in der sowjetischen Besatzungszone Berlins führte das 

Prinzip der stalinistischen Sowjetunion fort.107  

 

2.8 Keine Arbeit im Westen 

Franz Kain beschreibt in seiner Erzählung Romeo und Julia an der Bernauer Stra-

ße die wirtschaftliche Situation der beiden Stadthälften. In seinen Ausführungen 

versucht die Sowjetunion, den Einwohnerinnen und Einwohnern ihrer Besatzungs-

zone Arbeit zu geben und somit eine Zukunft zu schaffen: 

Arbeit für jeden und alles, was jeder zum Leben braucht. Und dazu noch – und das war 

nicht der geringste Teil der Arbeit – den Menschen auch noch neuen Glauben geben und 

neue Kraft und die Einsicht, daß der Weg, der jetzt eingeschlagen wurde, der richtige ist.108  

Mit Hilfe der Sowjetunion ist der Osten auf dem richtigen Weg und so kann es eine 

Zukunft für die Menschen geben. 

Der Westen handelt seiner Meinung nach kurzsichtig im Hinblick auf die wirt-

schaftliche Entwicklung.109 Die Bewohner des Westens gäben immer dem Osten 

und damit der Sowjetunion Schuld an ihrer misslichen Lage: „Gäb’s im Osten kei-

ne Diktatur, dann gäb’s im Westen auch keine Arbeitslosigkeit.“110 

Die Sowjetunion bemühte sich nach Kriegsende um einen „wirtschaftlichen Wie-

deraufbau“111. Im Westen hingegen bekommen die jungen Leute keine Arbeit.  

Früher hatte sie [Helga] darüber gespottet, daß man im Osten weit mehr alte Weiber auf 

den Straßen sähe als im Westen. Aber wenn sie jetzt um sich blickte, fühlte sie, daß die 

Mädchen ihres Alters nur deshalb die Straßen bevölkerten, weil sie keinen Platz in den 

Ämtern, Büros und Betrieben fanden. 112 

Helga Kowalski hat eine Schneiderlehre begonnen, da aber der Osten wirtschaft-

lich aufgestiegen ist, kann sie die Lehre nicht beenden, da das Geschäft bankrott 

                                                            
106 Vgl. Kotowski (1990), S. 30-34. 
107 Vgl. Bahr, Christian: Mauerstadt Berlin. Brennpunkt Bernauer Straße. Berlin: Jaron Verlag 2009. 
S. 8. 
108 Kain (1955), S. 12. 
109 Vgl. ebd. S. 12/13. 
110 ebd. S. 39. 
111 Badstübner/Thomas (1966), S. 55. 
112 Kain (1955), S. 76. 
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gemacht hat. Im Osten besteht keine Nachfrage mehr nach Kleidung aus dem 

Westen. Die Wirtschaft hat einen Aufschwung erlebt. Auch eine Stelle für eine 

Lehre als Verkäuferin bekommt sie nicht.113 Die Begründung hierfür ist: „Das Ost-

geschäft geht ständig zurück, wir können niemand aufnehmen.“114 Helga Kowals-

kis Freundin Erna Kramer ist auch arbeitslos. Sie hält sich über Wasser, indem sie 

die Währung Westdeutschlands, Westmark, in die Währung Ostdeutschlands, 

Ostmark, wechselt und im Osten einkaufen geht.115  

 

2.9 Eine Stadt – zwei Währungen  

Franz Kain weist in Romeo und Julia an der Bernauer Straße auf die Möglichkeit 

hin, Geld zu verdienen, indem die Westmark in die Ostmark umgetauscht wird. Auf 

beiden Seiten Berlins herrscht zwar die gleiche Währung, doch nur dem Namen 

nach. In der DDR verwendet man die Ostmark und im Norden der Bernauer Stra-

ße, also in der BDR, gibt es die Westmark. 

Wer seine Molle Bier im Schultheißstübl nördlich der Bernauer trinkt, zahlt dafür vierzig 

Pfennig, wer sie m Schultheißstübl auf der anderen Straßenseite trinkt, zahlt auch vierzig 

Pfennig. Wer aber von der Nordseite der Straße auf die Südseite geht, kann mit einem-

mal vier Mollen trinken für den Betrag, den er drüben für eine ausgeben muß.116  

Heiner Schradow und Helga Kowalski gehen gemeinsam im Osten einkaufen. Al-

lerdings muss Heiner in jedem Geschäft seinen Personalausweis herzeigen. Denn 

der Besitz der Ostmark reicht nicht aus, um im Osten einkaufen zu können. Durch 

den Einkauf im Osten verdient Helga aufgrund des Wechselkurses Geld bzw. 

spart dabei Geld im Vergleich mit einem Einkauf im Westen.117 Nach dem Einkau-

fen setzen sich Helga und Heiner in die Florida-Eisbar: 

Sie setzten sich in die hinterste Ecke. Helga gab Heiner Schradow das Geld zurück, das er 

für sie ausgelegt hatte, und rief dem Ober zu: „Zwei Cola, zwei Kirsch.“ Während sie das 

bitter prickelnde Getränk schlürften, fragte Heiner boshaft: „Zwei Cola, zwei Kirsch haben 

Sie also verdient, weil wir bei uns eingekauft haben?“ Helga lachte: „Sie können nicht gut 

                                                            
113 Vgl. Kain (1955), S. 22. 
114 ebd. S. 22. 
115 Vgl. ebd. S. 28. 
116 ebd. S. 13. 
117 Vgl. ebd. S. 34-36. 
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rechnen“, sagte sie, „sonst hätten Sie schon spitzbekommen, was ich wirklich verdient ha-

be.“ Kühl und ein wenig geschäftsmäßig fügte sie hinzu: „Ich werde doch nicht Geld zu-

rückgeben!“118 

In dieser Szene kennen sich Heiner und Helga noch nicht lange, daher auch noch 

die Anrede mit Sie. Durch das Wechseln der Mark und den Einkauf im Osten kann 

Helga Kowalski bereits bei den kleinen Dingen sparen. Dieses Geschäft ist harm-

los. Manch einer handelt mit größeren Waren, dadurch kann viel Geld verdient 

werden, was aber auch gefährlich ist. Denn die Sowjetunion duldet nicht, dass 

man ihr schadet. 

In der Dämmerung der braungetäfelten Wände wurden auch geheimnisvolle Geschäfte 

ausgehandelt – alle, die nicht auf den ersten Blick von der Tür her gesehen werden woll-

ten, bevorzugten diesen Teil des Lokals.119  

Erna Kramer überlegt immer wieder, wie Dieter so viel Geld haben könne. Er hilft 

ihr immer wieder mit Geld aus und macht ihr Geschenke. Er hat keine Arbeit, son-

dern lebt von der Arbeitslosenunterstützung. Einmal hat er ihr erklärt, wie viel man 

durch Schmuggeln verdienen könnte. Dieter beschreibt genau, warum etwas 

schief laufen könne und welche Möglichkeiten man dann habe: 

„Mit einem Photoapparat kann man fünfhundert Emm verdienen“, hatte er ihr einmal er-

klärt, „aber nicht oft. Entweder wird man selbst oder der Mittelsmann geschnappt. Wer ei-

nen so teuren Apparat kauft, wird aufgeschrieben. Fehlt dann bei einer Kontrolle der Appa-

rat – man darf ja nur für den eigenen Bedarf kaufen –, geht der Mann ins Kittchen.“ Wäh-

rend er vor dem Spiegel mit größter Sorgfalt seinen Schlips geknotet hatte, war er noch tie-

fer in das Problem eingedrungen. „Wird so ein Mittelsmann geschnappt und baut Lampen, 

dann stehe ich auf der Fahndungsliste der Vopo. Kann man aber nicht mehr hin und her, 

dann ist man wie ein Blinder. Nur an Ort und Stelle nutzt man alle Chancen, sonst bleibt 

zuviel bei den anderen hängen.“ Als sie aber wissen wollte, was er denn eigentlich für Ge-

schäfte habe, setzte er ein kaltes Lächeln auf und sagte: „Du weißt, daß ich Alfü beziehe, 

und damit schlägt man sich eben durch.“120 

Doch Dieter lässt sich auf zweifelhafte Geschäfte ein und wird verhaftet, da er mit 

einem Zwischenkurs gehandelt hat.  

                                                            
118 Kain (1955), S. 35-36. 
119 ebd. S. 26. 
120 ebd. S. 45. 



31 

 

„Ein Fabrikant aus der Zone hat ihm zwanzigtausend Emm gebracht. Er hat Zwischen-

kurs gehandelt“, antwortete Erna, und sie ging mit wankenden Schritten in die Nacht hin-

ein. 121 

Franz Kain hat während seines Korrespondentaufenthaltes einen Artikel zum 

Thema Schiebung und Wechselkurs geschrieben. In seinem Artikel Der große 

Schmarotzer vom Samstag, den 3. Oktober 1953 beschreibt Franz Kain den 

Wechselkurs und wie der Westen daran verdient. Eine Westmark ist gleichbedeu-

tend mit dem Wert von fünf Ostmark. Franz Kain bezeichnet den Westen in dieser 

Hinsicht als Schmarotzer und dass so der Wirtschaft der DDR geschadet werde. 

Denn, wird nun eine Schreibmaschine oder eine Maschine von der damals be-

rühmten Firma Zeiß geschmuggelt und unter der Hand im Westen teuer verkauft, 

so würde niemand mehr im Osten diese Geräte kaufen, da diese Ware nun auch 

im Westen erhältlich ist. 

1948 kam es zu einer wirtschaftlichen Krise in Berlin, die sich zum Teil aus den 

Folgen des Marshallplans ergab.122 Es brauchte eine neue Währung in Berlin, 

denn die zuvor verwendete Reichsmark würde ganz Deutschland in ein wirtschaft-

liches Chaos stürzen.123 Die Einführung einer neuen Währung war vor allem eine 

Idee der Amerikaner. Die anderen Westalliierten, Frankreich und Großbritannien, 

stimmten schließlich zu.124 Im Juni 1948 wurden in Berlin zwei Währungen einge-

führt: die D-Mark (West) und die D-Mark (Ost). Die Reichsmark wurde wertlos und 

der ungleiche Wechselkurs führte zu einer Enteignung der Bevölkerung.125 Die 

Währung von Ostberlin wurde bis 1949 als gültig im Westen anerkannt. In Ostber-

lin galt nur die Ostmark.126 Die SED forderte, dass die Währung der sowjetischen 

Besatzungszone für ganz Berlin gelten sollte, was jedoch abgelehnt wurde.127 Die 

Währungsumstellung ermöglichte eine Gesundung der wirtschaftlichen Verhältnis-

se. Die Produktion stieg deutlich an, trotzdem erhöhte sich aber auch die Arbeits-

                                                            
121 Kain (1955), S. 92. 
122 Vgl. Uhl (2009), S. 165. 
123 Vgl. Badstübner/Thomas (1966), S. 329. 
124 Vgl. Uhl (2009), S. 166. 
125 Vgl. ebd. S. 167. 
126 Vgl. ebd. S. 168-169. 
127 Vgl. Badstübner/Thomas (1966), S. 330-332. 
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losigkeit.128 Aufgrund der ungleichen Verhältnisse der Regierungen in Berlin auf 

West- und Ostseite öffnete sich ein Fenster für einen „Schwindelkurs“129.  

 

2.10 Ansichten des Schriftstellers Franz Kain als Journalist 

Wie bereits erwähnt, handelt es sich bei Romeo und Julia an der Bernauer Straße 

um die erste Erzählung von Franz Kain. Doch er war auch als Journalist in Ostber-

lin selbst sehr aktiv. Da diese Artikel ein genaueres Bild seiner politischen Einstel-

lung und der Situation in Berlin aufzeigen, werden einige im Kontext zu seiner Er-

zählung Romeo und Julia an der Bernauer Straße analysiert. Denn diese Erzäh-

lung verfasste er in der Zeit seines Aufenthaltes als Korrespondent der zwei be-

reits genannten Zeitungen in Berlin. 

Im Laufe des Lesens der unzähligen Artikel von Franz Kain kristallisierten sich 

einzelne Themen heraus. Diese Themen wurden bereits im Zusammenhang mit 

dem geschichtlichen Kontext und der Erzählung Romeo und Julia an der Bernauer 

Straße untersucht. Daher werden die Artikel auch nach diesen relevanten Themen 

geordnet. Es können nicht alle Artikel berücksichtigt werden, denn dies würde den 

Rahmen dieser Arbeit sprengen. Es werden interessante Aspekte herausgegriffen 

und in den Kontext mit der Erzählung gebracht. Vier Themen gehen Hand in 

Hand: Aufgrund der besseren wirtschaftlichen Lage im Osten geht die Nachfrage 

im Westen zurück. Dadurch gibt es weniger Arbeitsplätze im Westen und folglich 

auch weniger Ausbildungsplätze. Als wesentlicher Punkt scheint auch die Frage 

nach der Wiederherstellung Deutschlands als eine Einheit, denn es gibt noch kei-

ne Mauer in Berlin und die Einwohner des Ostens und des Westens können sich 

frei in den Besatzungszonen bewegen. Max Kowalski klagt über den Osten, dass 

dieser dem Westen die Arbeit wegnehme und dass es dort drüben keinen guten 

Schweinebauch zu essen gäbe. In den Zeitungsartikeln schreibt der Autor vielfach 

Lobgesänge auf die DDR.130 

 

                                                            
128 Vgl. Uhl (2009), S. 167. 
129 Kain (1955), S. 14. 
130 Vgl. Kapitel 2.10.4 Hetze gegen die DDR 
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2.10.1 Ausbildung 

Vor allem das Thema der Ausbildung ist in Franz Kains Erzählung wichtig. Helga 

Kowalski, die gerne eine Lehre absolvieren möchte, kann dies nicht, da es keine 

Plätze dafür gibt. Auch Erna hält sich über Wasser, indem sie im Osten einkauft 

und dadurch Geld sparen kann. Dieter Neumann lebt von der Arbeitslosenunter-

stützung; ob er eine Ausbildung hat, wird in der Erzählung nicht erwähnt. 

Franz Kains erster Artikel erscheint am Freitag, den 28. August 1953 unter dem 

Titel Wo Jugendarbeitslosigkeit ein Fremdwort ist. Darin berichtet er, dass Jugend-

liche aus Österreich die DDR besuchen. Sie sind laut Kain von ihrem Ausflug be-

geistert, da dort die Jugendlichen Arbeit haben und für ihre Zukunft von staatlicher 

Seite her gesorgt wird. Diese Ansicht bestätigt Franz Kain auch in seiner Erzäh-

lung Romeo und Julia an der Bernauer Straße. Heiner Schradow hat eine gesi-

cherte Arbeit und kann sogar etwas Geld sparen. Helga Kowalski hingegen findet 

im Westen keine Lehrstelle. 

In einem anderen Artikel, Wo der Arbeiter alles werden kann, vom Samstag, den 

24. Oktober 1953 berichtet Franz Kain von der Arbeiter- und Bauernfakultät, die 

1950 gegründet worden ist. Hier handelt es sich um eine Art Oberschule, die drei 

Jahre dauert und in der bereits während der Ausbildungszeit auf einen Fachbe-

reich hingearbeitet wird. So ist es Kindern aus den Bauern- und Arbeiterfamilien 

möglich, einen Schulabschluss zu bekommen, da sie Stipendien erhalten. Die ein-

zige Voraussetzung ist die Lernbereitschaft und nicht die Standeszugehörigkeit. 

Bei positivem Abschluss haben die Schülerinnen und Schüler dann auch die Mög-

lichkeit, an einer Universität zu studieren. 

 

2.10.2 Wirtschaft 

Besonders betont wird in Romeo und Julia an der Bernauer Straße, dass der Os-

ten einen wirtschaftlichen Aufschwung erlebt. Dadurch verschlechtert sich die Si-

tuation im Westen und somit verringert sich auch die Anzahl der Arbeitsplätze. 
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Ein weiteres Thema ist der Aufschwung der Wirtschaft in der DDR. In seinem Arti-

kel Wir stellen sofort ein …, dringend gesucht … vom Dienstag, den 29. Septem-

ber 1953 weist Franz Kain daraufhin, dass die DDR nicht daran interessiert ist, 

bloß möglichst viele Arbeitskräfte in irgendeinem Betrieb unterzubringen. Wichtig 

für die DDR ist die Gewinnung von notwendigen Arbeitskräften für das System. 

Am Montag, den 20. Oktober 1953 erscheint der Artikel Umfassende Preissen-

kung in der DDR. Durch eine Preissenkung zeigt die DDR, so Franz Kain, dass 

der arbeitende Mensch auch die Früchte seiner Arbeit ernten soll und kann. 

Die DDR sorgt nicht nur für ihre Arbeiter, sondern auch für die Kinder und Jugend-

lichen aus Westdeutschland. Franz Kain berichtet in seinem Artikel 14 Tage Ur-

laub für einen halben Wochenlohn am Montag, den 30. August 1954, dass die Ar-

beiter Ostberlins um nur einen halben Wochenlohn, ca. 30 Mark, nun ihren Urlaub 

in Gegenden verbringen können, die früher nur für die Reichen erschwinglich wa-

ren. Des Weiteren beschreibt er die Ferienaktion für Kinder und Jugendliche der 

DDR. Auch Kindern und Jugendlichen aus Westdeutschland wird die Fahrt in die-

se Ferienlager der DDR ermöglicht, wofür die Regierung der DDR 45 Millionen 

Mark zur Verfügung stellt. Diese Lager werden lernfördernd genützt. Kinder mit 

Umweltinteresse können eine Pflanzensammlung für das Institut der Landesfor-

schung anlegen. Weitere Angebote sind: Vogelbeobachtung, Fotografieren mit 

den neuesten Kameras, Temperaturmessungen verschiedenster Arten für das 

meteorologische Institut. Auch stehen Fahrräder und Faltboote zur Verfügung. 

 

2.10.3 Wiederherstellung Deutschlands als eine Einheit 

In seinem Artikel Vor dem IV. Parteitag der SED vom Dienstag, den 30. März 

1954, erklärt Franz Kain, wie wichtig dieser Parteitag für die Sicherung des Frie-

dens und der Wiederherstellung Deutschlands sei. Immer wieder ist die DDR het-

zerischen Verleumdungen ausgesetzt. Es gibt in der DDR laut dieses Artikels kei-

ne Arbeitslosigkeit und die Bauern können sich des Verkaufs ihrer Produkte sicher 

sein. Der Verfasser betont erneut, dass es Arbeiter in allen Bereichen in der DDR 

besser haben als in Österreich oder Westdeutschland. 
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Zwei Tage nach diesem Artikel, am 1. April 1954, wird die Rede von Walter Ul-

bricht unter dem Titel Wiedervereinigung Deutschlands ist Sache der Deutschen 

selbst abgedruckt. Es wird betont, wie wichtig eine Wiedervereinigung Deutsch-

lands sei und dass dies nur durch die Deutschen selbst geschehen könne. Des 

Weiteren wird angeführt, dass sich in der DDR bereits Minister aus der Arbeiter-

klasse zu etablieren beginnen, und Westdeutschland, vor allem dem Bonner Par-

lament, wird vorgeworfen, dass dort nur Großkapitalisten sitzen.   

Am Samstag, den 3. April 1954 erscheint der Artikel Deutsche und Russen kön-

nen wie Brüder zusammenleben. Hier handelt es sich um die Rede des stellvertre-

tenden Ministerpräsidenten Mikojan auf dem SED-Parteitag. Aus dieser Rede 

fasst Franz Kain folgende Aussagen zusammen: Die Sowjetunion ist an einer Ver-

einigung Deutschlands interessiert. Die DDR hat sich wirtschaftlich gut entwickelt 

und wünscht sich dies für ganz Deutschland. 

In seinem Artikel, 700.000 Jugendliche trafen sich in Berlin, am Mittwoch, den 9. 

Juni 1954 berichtet Franz Kain, dass sich viele Jugendliche zu einer Demonstrati-

on in Berlin zusammengefunden haben.  Die Jugendlichen bekennen sich „zum 

Frieden und zur Völkerfreundschaft“131. Sie wollen eine friedliche Wiedervereini-

gung Deutschlands. Es sind auch viele Jugendliche aus Westdeutschland darun-

ter gewesen. Die Demonstration ist streng von der Polizei aus dem Westen und 

von den amerikanischen Militärflugzeugen überwacht worden. Doch die Jugendli-

chen haben trotzdem ihren Spaß daran gehabt. 

In vielen Artikeln betont Franz Kain, dass Ostberlin darum bemüht sei, eine friedli-

che Wiedervereinigung herbeizuführen, so auch in Die Arbeiter Europas gegen 

EVG vom Dienstag, den 22. Juni 1954. Hier berichtet er von der Aussage des Ge-

neralsekretärs des WGB, Saillant, dass die EVG (Europäische Verteidigungsge-

meinschaft) einen neuen „Aggressionsherd“132 mitten in Europa schaffen würde. 

 

                                                            
131 Neue Zeit Linz: Mittwoch, 9. Juni 1954, S. 2. 
132 Neue Zeit Linz: Dienstag, 22. Juni 1954, S. 1. 
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2.10.4 Hetze gegen die DDR 

Die folgenden Artikel zeigen, dass die DDR laut Franz Kain immer wieder den Ver-

leumdungen des Westens ausgesetzt ist. So stellt Franz Kain in seinem Artikel Die 

Technik der großen Lüge vom Donnerstag, den 29. Oktober 1953 einzelne Fälle 

dar, die der DDR angeblich schaden sollen. So behauptet ein Mann, dass er von 

der Volkspolizei misshandelt worden sei, indem er mit Salpetersäure gefoltert 

wurde. Ein anderer klagt an, dass ihm von sowjetischen Dienststellen ein Auge 

ausgeschlagen worden sei. Dabei hat er es laut Krankenakte schon während des 

Krieges eingebüßt. Franz Kain spricht sich gegen die imperialistischen Kriegstrei-

ber aus, die dem arbeitenden Volk mit solchen Lügen nur schaden. 

Am Donnerstag, den 11. Februar 1954 erscheint der Artikel Westjournalisten be-

suchen ostdeutsche Betriebe. Franz Kain berichtet, dass es angeblich Unruhen in 

den Leuna-Werken gegeben habe. Damit sich nun der Westen davon überzeugen 

kann, dass dies nicht der Fall sei, werden Journalisten in das Werk eingeladen. 

Die Journalisten haben angeblich Arbeiter aus den Werken zu den Unruhen be-

fragt und auch von ihnen wissen wollen, wo sich denn die Maschinengewehre, die 

vermutlich der Auslöser für die Unruhen gewesen sind, befänden. Die Arbeiter 

zeigen daraufhin auf den Meißel in ihren Händen. Der Artikel endet mit folgender 

Aussage: „Amerikaner dementieren die eigenen Lügen“133. 

 

3 Parallelen und Unterschiede zu William Shakespeare 

Nach der geschichtlichen Kontextualisierung der beiden Primärtexte, Romeo und 

Julia in Wien sowie Romeo und Julia an der Bernauer Straße, folgt nun die fiktio-

nale Betrachtung in Bezug darauf, in welcher Art diese Texte dem Drama von Wil-

liam Shakespeare nachgeahmt wurden und in welchen Punkten sie sich wesent-

lich davon unterscheiden. Daher widme ich mich zunächst den unterschiedlichen 

Arten von Transtextualität. Anschließend gibt es eine Auseinandersetzung mit den 

Charakteren. Hier stellt sich vor allem die Frage, inwiefern diese verändert werden 

                                                            
133 Neue Zeit Linz: Donnerstag, 11. Februar 1954, S. 2. 
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beziehungsweise gleich bleiben gegenüber dem Drama von William Shakespeare. 

Auch die Frage nach dem Raum ist ein wesentlicher Untersuchungsgegenstand.  

 

3.1 Typologie der Transtextualität 

Um auf die literaturwissenschaftlichen Grundlagen dieser Arbeit in weiterer Folge 

genauer eingehen zu können, ist es an dieser Stelle nötig, einige wesentliche 

Textarten, in denen jeweils die Beziehung von Texten zueinander eine Rolle spie-

len, zu unterscheiden. Im Wesentlichen beziehe ich mich dabei auf die, von Gé-

rard Genette in seinem Buch Palimpseste postulierten fünf Typen transtextueller 

Beziehungen.134 Er ordnet diese nach dem Grad der Zunahme an Abstraktion, 

Implikation und Globalität. Folgende Textarten werden zunächst genannt, im wei-

teren Verlauf dieses Kapitels definiert und stellen dann innerhalb dieser Arbeit 

immer wieder wesentliche Bezüge zu den Texten von William Shakespeare, Milo 

Dor und Reinhard Federmann und Franz Kain dar: 

1. Intertextualität 

2. Paratextualität 

3. Metatextualität 

4. Hypertextualität 

5. Architextualität 

Die Definitionen dieser Textarten liegen bei Gérard Genette alle sehr nah beiein-

ander. 

 

Intertextualität 

Unter Intertextualität versteht man laut Genette die „Kopräsenz zweier oder meh-

rerer Texte.“135  Hierbei handelt es sich in erster Linie um das Zitieren eines Tex-

tes in einem anderen. In zweiter Instanz kann damit auch das ‚Plagiat‘ gemeint 

sein. Damit meint man, im literarischen Sinne zunächst wertfrei, die nicht gekenn-

zeichnete Übernahme von Texteilen. Die dritte Form der Intertextualität wird als 

‚Anspielung‘ bezeichnet. Dabei meint der Autor, dass einzelne Elemente des Tex-

                                                            
134 Vgl. Genette, Gérard: Palimpseste. Die Literatur auf zweiter Stufe. Frankfurt am Main: 
Suhrkamp ²1993. S. 10. 
135 ebd. S. 10. 
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tes in nicht wörtlicher Form auf den neuen Text angewendet werden. Vor allem 

muss in diesem Falle das Einfügen solcher Anspielungen den Wiedererkennungs-

effekt des Lesers als Grundlage annehmen. Zumeist ist in diesem Fall auch das 

Verständnis des Textes andernfalls nicht gegeben. Innerhalb des ersten Typus, 

den Genette in Anlehnung an Julia Kristeva136 von den anderen genannten unter-

scheidet, gibt es also drei wesentliche Varianten. Um die Prägnanz dieses Begrif-

fes nochmals schärfer zu begrenzen, sei abschließend eine Definition von Michael 

Riffaterres137 zitiert: „Ein Intertext liegt dann vor, wenn der Leser Bezüge zwischen 

einem Werk und anderen wahrnimmt, die ihm vorhergegangen oder nachgefolgt 

sind.“138 

 

Paratextualität 

Wenden wir uns nun dem nächsten Typus zu, den Genette als Paratext bezeich-

net. Unter Paratext versteht man alle Texte, die zur Gliederung, zur Erlangung von 

Informationen dienen und die für den Primärtext selbst zweitrangig sind. In Gero 

von Wilperts „Sachlexikon der Literatur“ werden unter anderem folgende Beispiele 

dafür genannt: „[…] Titel, Untertitel, Klappentext, Waschzettel, Rezensionsauszü-

ge, Autorenvita, Vorwort, Widmung, Motto, Überschriften, Illustrationen […]“139 

In Gérard Genettes Buch ‚Paratexte‘ definiert der Verfasser des deutschen Vor-

wortes, Harald Weinrich, einen Paratext folgendermaßen: 

Paratexte, damit sind alle jene Begleittexte gemeint, die einem literarischen Werk auf sei-

nem Weg durch die Öffentlichkeit zur Seite gehen: Titel und Zwischentitel, Vorworte und 

Nachworte, Widmungen und Motti und natürlich alle Arten von Anmerkungen – schließlich 

aber auch jene >>Epitexte<< im Umfeld eines literarischen Werkes, mit denen ein Autor, 

beispielsweise in Form von Selbstanzeigen und Interviews, ein Werk aus seiner Sicht er-

läutert.140 

Auch Rezensionen sind nach dieser Definition Paratexte, denn sie begleiten den 

literarischen Text in der Öffentlichkeit. Ebenso handelt es sich bei dem Prätext von 

                                                            
136 J. Kristeva, Sèméiôtikè, aris: Seuil, 1969. zitiert in Genette, Gérard: Palimpseste. Die Literatur 
auf zweiter Stufe. Frankfurt am Main: Suhrkamp² 1993. S. 10 
137 Vgl. Genette (1993), S. 11. 
138 Riffaterre, Michael: La trace de l’intertexte. zitiert nach Genette, Gérard: Palimpseste. Die 
Literatur auf zweiter Stufe. Frankfurt am Main: Suhrkamp² 1993. S. 11.  
139 Wilpert von, Gero: Sachwörterbuch der Literatur. Stuttgart: Kröner 82001. S. 591. 
140 Genette, Gérard: Paratexte. Das Buch vom Beiwerk des Buches. Frankfurt/Main: Suhrkamp 
2001. S. 7. 
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Franz Kains Romeo und Julia an der Bernauer Straße als Fortsetzungsroman in 

der Neuen Zeit Linz, der die Erzählung einleitet, um einen Paratext. 

 

Metatextualität 

Eine weitere Möglichkeit der transtextuellen Analyse zweier Texte stellt die Meta-

textualität dar. Damit ist gemeint, dass sich ein Text in kommentierender Weise 

mit einem anderen Text beschäftigt. Dies kann zum Beispiel in Form einer „Einlei-

tung“141 geschehen oder auch in „Publikumsanreden“142 oder aber auch in „Refle-

xionen der Figuren oder des fiktiven Erzählers“143. Laut dieser Definition könnte es 

sich bei William Shakespeares Prolog zu seinem Drama um einen Metatext han-

deln. Der Chor spricht zum Publikum und berichtet über den tragischen Tod der 

zwei Liebenden und die folgende Versöhnung der Elternhäuser. Auch weist der 

Chor das Publikum darauf hin, dass dieses Bühnenstück zwei Stunden dauern 

wird und sie aufmerksam der Tragödie folgen sollen. Genette bezeichnet dies als 

„die kritische Beziehung par excellence“.144 Die kritische Auseinandersetzung mit 

Metatexten, also jenen Kommentaren, die sich in einem Text mit einem anderen 

auseinandersetzen, kann wiederum laut Genette als Meta-Metatext bezeichnet 

werden. Meine späteren Überlegungen zur Paratextualität der drei Texte, die in 

dieser Arbeit untersucht werden, stellen daher ebenfalls – wenn auch nicht im 

künstlerischen, sondern im wissenschaftlichen Sinn gemeint – eine Art Meta-

Metatext dar.  

 

Hypertextualität 

Im Gegensatz zum eben charakterisierten dritten Typus der transtextuellen Be-

schäftigung mit zwei aufeinander bezogenen Texten stellt die Hypertextualität sol-

che Textbeziehungen dar, in denen der spätere Text den des vorher entstandenen 

Werkes überlagert, ohne ihn aber zu kommentieren. Das später entstandene Werk 

wird sozusagen vom erstentstandenen abgeleitet. Wie kann nun diese Art des Ab-

leitens strukturiert sein? Laut Genette kann sie „deskriptiver und intellektueller 

                                                            
141 Wilpert (2001), S. 515. 
142 ebd. (2001), S. 515. 
143 ebd. (2001), S. 515. 
144 Genette (1993), S. 13. 
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Art“145 sein. Das kann zum Beispiel zutreffen, wenn in einem Werk ein Metatext 

vorkommt, der einen anderen Metatext zum Inhalt hat und quasi in Dialog mit ihm 

tritt. Neben dieser deskriptiven, intellektuellen Spielart kann ein Hypertext aber 

auch Transformation sein. Das trifft zu, wenn ein Text zwar einen vorherigen nicht 

direkt in irgendeiner Form inkludiert, aber er ohne ihn nicht sein könnte. Eine mög-

liche Art der Anwendung wäre zum Beispiel, dass man den Originaltext in irgend-

einer Weise umgestaltet und ihm damit einen neuen Sinn verleiht, der mit der ur-

sprünglichen Bedeutung nichts zu tun hat. Der neue Text könnte ohne den ur-

sprünglichen nicht existieren, gibt ihn aber in neuem Geist, vielleicht sogar bezo-

gen auf den Zeitgeist wieder, indem er seine sprachlichen Mittel verändert. Bei 

Genette wird der Begriff Hypertextualität synonym für den Begriff der Transtextua-

lität verwendet. Ein Text geht aus einem anderen Text durch Imitation oder Verän-

derung hervor. 

 

Architextualität 

Den letzten Typus, den Genette postuliert, bezeichnet er als Architextualität. Die 

Verbindung zwischen zwei Texten bleibt in diesem Falle unausgesprochen und 

kann höchstens als Vermerk in Form eines Paratextes, wie er bereits weiter oben 

in diesem Kapitel besprochen wurde, vorkommen. Zum Beispiel könnte diese un-

ausgesprochene Beziehung zweier Texte durch den Titel, den Untertitel oder die 

Art bzw. Gattung des Textes zum Ausdruck gebracht werden. Bleibt selbst eine 

solche direkt sichtbare Beziehung aus, dann deshalb, weil die Verbindung beider 

Werke so immanent ist, dass sie nicht ausgesprochen werden muss. Das schließt 

natürlich eine umfassende Bildung der Leserin/des Lesers auf diesem Gebiet ein. 

Genette stellt aber fest, dass allein das Wissen des Rezipienten um die Gattungs-

zugehörigkeit des Textes, mit welchem er sich beschäftigt, seinen „Erwartungsho-

rizont“146 beeinflusst und natürlich Assoziationen zu Bekanntem hervorruft.147 

 

Es folgt nun eine transtextuelle Betrachtung der drei Texte. Es werden nur die Ty-

pen der Transtextualität nach Gérard Genette untersucht, die relevant für die Tex-

te sind. Diese Textbetrachtung soll nun einen allgemeinen Überblick über die Ana-
                                                            
145 Genette (1993), S. 15. 
146 ebd. S. 14. 
147 Vgl. ebd. S. 14. 
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lyse geben. Genauer wird auf die einzelnen Punkte in den kommenden Kapiteln 

eingegangen. Doch sollen zunächst für das genauere Verständnis die wichtigsten 

textuellen Bezüge innerhalb der drei Texte aufgezeigt werden. 

 

3.1.1 Paratextualität 

Noch bevor der Inhalt der beiden Texte Romeo und Julia in Wien von Milo Dor und 

Reinhard Federmann und Romeo und Julia an der Bernauer Straße von Franz 

Kain der Leserin/dem Leser bekannt ist, assoziiert man sie, wegen des fast iden-

ten Titels, mit dem Drama von William Shakespeare. Die Untertitel – Roman bzw. 

Erzählung – kennzeichnen die jeweilige Gattung. Auffällig ist hier, dass es sich bei 

den beiden Texten, die in der Zeit des Kalten Krieges spielen, um Prosatexte han-

delt, während William Shakespeare seinen Stoff in dramatischer Dialogform dar-

stellt. Es folgen nun Definitionen der jeweiligen Gattungen, denn es macht einen 

erheblichen Unterschied, ob ein Stoff in Dialogform eines Dramas, in einem Ro-

man der Unterhaltungsliteratur oder in einer Erzählung verarbeitet wird. Gero von 

Wilpert beschreibt in seinem ‚Sachwörterbuch der Literatur‘ den Begriff der Unter-

haltungsliteratur folgendermaßen: Unterhaltungsliteratur ziele bewusst auf „Unter-

haltung, Ablenkung, Zerstreuung, Lesevergnügen“148 ab. Sie will „dem Lesege-

schmack und den Normen, Sichtweisen und Problemen des breiteren Lesepubli-

kums gerecht werden.“149 Es wird ein „aktuelles Thema“150 aufgegriffen und es 

endet nicht immer im „Happy-End des Trivialromans“151, sondern es gibt auch 

„unglückliche oder tragische Ausgänge“152. 

Milo Dor und Reinhard Federmann greifen in ihrem Roman den Kalten Krieg als 

aktuelles Thema auf – das Buch erscheint bereits 1954 –, zeichnen die Umrisse 

des kommunistischen Systems scharf nach und verarbeiten das Ganze als Lie-

besgeschichte zweier Menschen, die jeweils dem anderen Regime angehören. 

Auch das fehlende Happy End – der tragische Tod von Romeo Wilson und die 

                                                            
148 Wilpert (2001),  S. 862. 
149 ebd. S. 862. 
150 ebd. S. 862. 
151 ebd. S. 862. 
152 ebd. S. 862. 
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Selbstauslieferung von Julia Mischkin – erfüllen die Anforderung der Unterhal-

tungsliteratur. 

Eine Erzählung definiert Gero von Wilpert in seinem Sachwörterbuch der Literatur 

als „allgemein mündliche oder schriftliche Darstellung des Verlaufs von wirklichen 

oder erdachten Geschehnissen“. Die Erzählung Romeo und Julia an der Bernauer 

Straße von Franz Kain erfüllt diese Definition. Der Autor wählt ein erdachtes Ge-

schehen an einem realen Ort. Auch die Geschichte könnte real sein, da keine fan-

tastischen Elemente verwendet werden und es sich um reale Menschen mit realen 

Problemen in einer realen Gesellschaft handelt. 

 

3.1.2 Hypertextualität 

Beide Texte, also der Roman Romeo und Julia in Wien von Milo Dor und Reinhard 

Federmann sowie die Erzählung Romeo und Julia an der Bernauer Straße von 

Franz Kain transponieren William Shakespeares Drama in die Zeit des Kalten 

Krieges, aber sie könnten sehr wohl ohne Vorlage des Dramas verstanden werden 

und existieren. Freilich stellt sich die Frage, ob die Erzählung oder der Roman in 

seiner vollen Bedeutung verstanden würde. Milo Dor und Reinhard Federmann 

haben sich stark an die Vorlage von William Shakespeare gehalten, vor allem in 

Bezug auf die Namen und die chronologische Abfolge der Handlung. Franz Kain 

hingegen lehnt sich an Shakespeare nur hinsichtlich des Grundkonflikts an. Er 

verwendet andere Namen, fügt neue Personen hinzu und lässt andere weg.  

Es gibt zwei Arten der Hypertextualität: die Nachahmung und die Transformation. 

Bei Romeo und Julia in Wien handelt es sich aufgrund der vielen Gemeinsamkei-

ten, dies zeigt sich auf den folgenden Seiten dieser Arbeit, zu Romeo und Julia um 

eine Nachahmung. Im Laufe der folgenden Untersuchung zeigt sich, dass es sich 

bei Romeo und Julia an der Bernauer Straße eher um eine Transformation han-

delt. 

An wesentlichen Geschehnissen der Handlung von William Shakespeares Drama 

wird nun gezeigt, inwieweit es Bezüge zu den anderen zwei Texten gibt. Maßgeb-

liche Zitate aus den Texten sollen diese Thesen stützen. Rasch zeigt sich, dass 
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Milo Dor und Reinhard Federmann sich im Hinblick auf die Ereignisse, die Perso-

nen und deren Handlungen sehr genau an William Shakespeare gehalten haben. 

Die folgenden Punkte sind chronologisch nach William Shakespeares Drama ge-

ordnet. 

 Bereits im Prolog des Dramas wird darauf hingewiesen, dass es zwei ver-

feindete Familien gibt und die Handlung tragisch enden wird:  

Der Eltern Wüten, immerfort erneut,  

Erst in der Kinder Ende fand sein Ziel.153  

Ebenso erfährt die Leserin/der Leser bei Milo Dor und Reinhard Feder-

mann, dass die Geschichte unglücklich endet, da Hofrat Lorenz am Polizei-

präsidium Auskunft über Romeo Wilson geben soll, um so zur Aufklärung 

beizutragen, wie es zu seinem Tod kommen konnte. Franz Kain hingegen 

lässt seine Erzählung chronologisch beginnen. Die Leserin/der Leser weiß 

noch nichts vom Ausgang der Geschichte. 

 Damit Romeo Rosalinde wiedersehen kann, überreden ihn seine Freunde 

Benvolio und Mercutio auf das Fest im Hause der Capulets mitzugehen. 

Dort lernt er Julia kennen und verschwendet keinen weiteren Gedanken 

mehr an die zuvor noch angebetete Rosalinde. Der Maskenball findet im 

Haus der Capulets statt, also auf für ihn feindlichem Gebiet. Romeo Wilson 

ist traurig über die gelöste Verlobung zu Rosalind und Mark Roberts nimmt 

ihn mit zur Abschiedsparty von Monsieur Gobineau, einem französischen 

Kulturoffizier. Dort ist auch Julia Mischkin zugegen. Für beide ist dies ein 

neutrales Terrain. Keine der zwei verfeindeten Großmächte (USA und 

UdSSR) ist hier im Vorteil. Der Tanzpalast in der Brunnenstraße, in dem 

sich Heiner Schradow und Helga Kowalski zum ersten Mal begegnen, be-

findet sich auf der östlichen Seite Berlins. Das heißt, Helga wagt sich ins 

Land des Feindes. 

 Die Amme Julias unterstützt das Mädchen, wo sie nur kann. Sie übernimmt 

auch die Übergabe der heimlichen Briefe zwischen Romeo und Julia, so 

auch die Haushaltshilfe Anni. Ohne es zu hinterfragen, eilt sie mit einem 
                                                            
153 Shakespeare, William: Romeo und Julia. Stuttgart: Reclam 2002. S. 4. 
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Briefchen für Romeo Wilson ins Gasthaus und wartet auf ein Antwort-

schreiben, bevor sie zu Julia zurückkehrt. Erna Kramer, die von Heiner 

Schradow nichts hält, würde diese Aufgabe für Helga Kowalski nicht über-

nehmen. 

 Immer wenn Romeo nicht weiter weiß, geht er zu Pater Lorenzo und bittet 

ihn um Rat und Hilfe. Ähnlich verhält sich dies bei Romeo Wilson und Hof-

rat Lorenz. Dieser versucht, das junge Liebespaar zu unterstützen, wo er 

nur kann, und ihnen mit Rat und Tat zur Seite zu stehen. Bei Franz Kain 

fehlt diese Figur, Heiner und Helga haben niemanden, dem oder der sie 

sich anvertrauen könnten. Sie müssen versuchen, ihre Probleme alleine zu 

lösen. 

 Aufgrund der Gewaltbereitschaft von Tybalt und auch seinem tiefsten inne-

ren Wunsch, die Familienfehde endlich für sich zu entscheiden, kommt es 

zwischen ihm und Mercutio zum Kampf. Dieser endet für Mercutio tödlich 

und Romeo ermordet Tybalt blind vor Wut. Auch Major Tubaljow fordert 

Mark Roberts zu einer Art Kampf heraus. Provoziert von Marks Sprüchen, 

schlägt Major Tubaljow auf ihn ein und erschießt ihn dann. In diesem Mo-

ment betritt Romeo Wilson den Ort des Geschehens. Im Kampf gegen den 

Major bekommt er dessen Pistole zu fassen und schießt im Affekt. Franz 

Kain verwendet das Stilmittel der Gewalt in seiner Erzählung nicht um die 

Handlung voranzutreiben und somit kommt es auch zu keinem Kampf der 

jungen Generation. 

 Nach dem Mord an Tybalt muss Romeo sich verstecken. Er verbringt mit 

Julia eine gemeinsame Nacht. Als sie aufwachen, muss er gehen, denn es 

ist bereits Morgen: 

3. Aufzug/5. Szene154 

JULIA. Willst du schon gehn? Der Tag ist ja noch fern.  

Es war die Nachtigall und nicht die Lerche,  

Die eben jetzt dein banges Ohr durchdrang; 

                                                            
154 Shakespeare (2002), S. 71. 
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Sie singt des Nachts auf dem Granatbaum dort.  

Glaub, Lieber, mir: es war die Nachtigall. 

 

ROMEO. Die Lerche war’s, die Tagverkünderin, 

Nicht Philomele; sieh den neid’schen Streif,  

Der dort im Ost der Frühe Wolken säumt.  

Die Nacht hat ihre Kerzen ausgebrannt,  

Der muntre Tag erklimmt die dunst’gen Höhn;  

Nur Eile rettet mich, Verzug ist Tod. 

Romeo Wilson erschießt Major Tubaljow im ersten Bezirk Wiens, wo in die-

sem Monat die Sowjetunion die Befehlsgewalt innehat. Nach einer gemein-

samen Nacht mit Julia Mischkin muss er weg: 

Er machte eine impulsive Bewegung. Sie erwachte. „Horch!“ sagte er schnell. 

„Romeo?“ fragte sie schlaftrunken. „Hörst du? Die Straßenbahn.“ Sie stützte sich 

auf einen Ellbogen und hielt den Atem an. „Das ist keine Straßenbahn“, flüsterte 

sie. „Es ist noch nicht so spät.“ „O ja, es fängt schon an zu dämmern.“ „Das war ein 

Auto“, sagte sie. „Ich muß weg, Julia.“155 

 Franz Kain erwähnt keine gemeinsame Nacht der beiden Liebenden. 

 Romeo muss nach der Ermordung von Tybalt nach Mantua fliehen und 

hofft, dass bald Gras über die Sache gewachsen ist. So verhält es sich 

auch im Roman von Milo Dor und Reinhard Federmann. Romeo Wilson 

flieht zu einem Freund von Hofrat Lorenz in die Steiermark und wartet auf 

weitere Anweisungen von ihm. In der Erzählung von Franz Kain muss Hei-

ner Schradow nicht fliehen, denn er hat kein Verbrechen verübt. 

 Julia, die noch nicht einmal vierzehn Jahre alt ist, ist verzweifelt aufgrund 

der nahen Hochzeit mit dem Grafen Paris. Pater Lorenzo hilft ihr, ihren Tod 

vorzutäuschen. Julia Mischkin soll zurück nach Moskau versetzt werden. In 

ihrer Panik wendet sie sich an Hofrat Lorenz, der ihr rät ihren Selbstmord 

vorzutäuschen: 
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„Sie gehen jetzt nach Hause. Nein. Nicht nötig, das machen wir hier. Sie schreiben 

einen Abschiedsbrief. Sie schreiben, daß Sie freiwillig aus dem Leben scheiden – 

wegen Ihrer Abberufung – wegen dieses Todesfalls – wegen der ganzen unhaltba-

ren Situation, wir werden das schon formulieren. Dann gehen Sie nach Hause und 

hinterlegen den Brief. Und dann fahren Sie an die Donau, zu irgendeiner Brücke. 

Zur Floridsdorfer Brücke meinetwegen, und dort lassen Sie Ihre Handtasche mit Ih-

ren Dokumenten am Geländer liegen. Diese Papiere hier stecken Sie hinein und 

Ihren Ausweis. Das und der Abschiedsbrief: da muß man annehmen, daß Sie ins 

Wasser gegangen sind!“ „Und dann?“ fragte sie atemlos. „Dann kommen Sie sofort 

zu mir zurück. Ich gebe Ihnen einen Schlüssel mit, damit Sie nicht läuten müssen. 

Niemand muß Sie sehen. Morgen früh bringe ich Sie zum Südbahnhof, Sie fahren 

mit dem ersten Zug zu Romeo. Und Ihren Eltern wird man nichts tun – man kann 

Ihre Eltern nicht zur Verantwortung ziehen, wenn Sie Selbstmord begangen ha-

ben!“156 

Helga Kowalski in Franz Kains Erzählung ist nicht verzweifelt. Sie soll nicht 

verheiratet werden, noch würde sie ihrem Regierungssystem den Rücken 

kehren, wenn sie sich mit Heiner Schradow einlässt. 

 In einem Brief möchte Pater Lorenzo Romeo erklären, dass Julia nur zum 

Schein tot ist, um die Hochzeit mit dem Grafen Paris hinauszuzögern. Da 

gerade die Pest herrscht, schafft es der Bote nicht, den Brief nach Mantua 

zu bringen. Romeo erfährt durch seinen Diener vom Tod Julias. Ähnlich 

greifen dieses Thema Milo Dor und Reinhard Federmann auf. Doch der 

Brief über Julia Mischkins vorgetäuschten Selbstmord erreicht Romeo Wil-

son nicht rechtzeitig, da die Post den Brief übersehen hat und zu spät ab-

schickt. Er erfährt von ihrem Tod über das Radio: 

Er [Romeo Wilson] stellte den Wiener Sender ein und wartete auf die Zehn-Uhr-

Nachrichten. Zuerst hörte er, wie es in Indochina stand, dann hörte er von den 

Vorbereitungen zur Asienkonferenz der Großmächte in Genf, dann hörte er von 

Einbrüchen und Bränden und dann hörte er, daß eine Mitarbeiterin der TASS, Julia 

Mischkin, aus ihrer Wohnung in Wien IV nach Hinterlassung eines Abschiedsbrie-

fes abgängig sei, daß man auf einer Brücke eine Handtasche mit ihren Dokumen-
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ten gefunden habe, und daß die TASS-Mitarbeiterin vermutlich in die Donau ge-

sprungen sei; die Suche nach ihrer Leiche habe man bereits aufgenommen.157 

 Erschüttert vom Tod Julias eilt Romeo nach Verona und nimmt einen Gift-

trank an ihrer Seite ein. Romeo Wilson fährt mit dem Auto nach Wien. Da er 

es nicht erträgt, ohne Julia zu sein rast, er mit dem Auto in die Tiefe. 

Er wußte nicht, wann er den Gashebel so tief heruntergedrückt hatte, er spürte nur, 

daß es nicht weiterging; er sah, wie die Bäume auf ihn zurasten und dann die Kur-

ve, und dann spürte er, wie er sich mit seinem Wagen in die Luft erhob. Er flog und 

er fühlte sich leicht, und es war ihm, als würde es niemals aufhören.158  

 Als Julia erwacht, kann sie nicht glauben, dass Romeo nun tot ist und er-

sticht sich mit seinem Dolch, um für immer bei ihm zu sein. Julia Mischkin 

sitzt verstört bei Hofrat Lorenz. Sie will ihren Ohren nicht trauen, als er ihr 

vom Tod Romeos erzählt. Für sie gibt es nun nur eine Lösung. Sie geht zu-

rück in die Sowjetunion. Franz Kain weicht mit seiner Erzählung auch hier 

von William Shakespeare ab, bei ihm gibt es keine Selbstmorde. 

 Die Familien Montague und Capulet sind erschüttert über das Blutvergie-

ßen in ihren Reihen, vor allem, da es nun ihre eigenen Kinder getroffen hat. 

Sie reichen sich über deren Gräber die Hände zur Versöhnung.  

CAPULET. O Bruder Montague, gib mir die Hand:  

Das ist das Leibgedinge meiner Tochter,  

Denn mehr kann ich nicht fordern.159  

Solch ein Ende findet sich in Romeo und Julia in Wien nicht, handelt es sich hier ja 

nicht um zwei Familien, sondern vielmehr um verfeindete Großmächte. Ob es eine 

Versöhnung zwischen Paul Schradow und Max Kowalski gibt, bleibt bei Franz 

Kain offen. 

 

                                                            
157 ebd. S. 197/198. 
158 Dor/Federmann (1954), S. 213. 
159 Shakespeare (2002), S. 111. 
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3.1.3 Architextualität 

Wesentlich für diese Arbeit ist die Betrachtung der Texte in Hinsicht auf die Archi-

textualität. Die Titel der verschiedenen Texte lassen sofort auf William Shakes-

peares Drama schließen: Romeo und Julia in Wien – es wird sich vermutlich um 

eine tragische Liebesgeschichte handeln, die in Wien spielt. – Romeo und Julia an 

der Bernauer Straße – auch hier wird eine Liebesgeschichte beschrieben, die in 

Berlin, genauer gesagt an der Bernauer Straße, spielt. Es lassen sich Verbindun-

gen zwischen den verschiedenen Texten herstellen, ohne dass die Autoren expli-

zit auf eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Original von William Shakespeare hinwei-

sen. Es gibt keine zusätzlichen Titel, die dies postulieren. Hingegen wecken die 

Untertitel – Drama, Roman, Erzählung – einen Erwartungshorizont der Leserin 

oder des Lesers, nämlich eine Assoziation zu William Shakespeares Drama. Bei 

Shakespeares Kontrahenten handelt es sich um zwei Familien. Wer die Fehde 

begonnen hat, weiß keiner mehr, auch der Streitpunkt ist unklar. Milo Dor und 

Reinhard Federmann stellen anstatt der zwei Familien zwei Länder – USA und 

UdSSR – einander gegenüber. Der Konflikt zieht hier weitere Kreise und kann 

nicht einfach mit einem Handschlag über dem Grab einer Angehörigen/eines An-

gehörigen des jeweiligen Landes enden. Franz Kain hält sich in diesem Fall mehr 

an das Drama von William Shakespeare, indem er die zwei Väter der Liebenden 

als Konfliktpartner wählt. Zusätzlich vertritt jeder der Väter eine Partei, eine Seite, 

eine Regierung. Bei den Charakteren erkennt man bei Romeo und Julia in Wien 

sofort Gemeinsamkeiten zu William Shakespeare. Die zwei Autoren gaben ihren 

Figuren sehr ähnliche Namen: Romeo – Romeo Wilson, Julia – Julia Mischkin, 

Mercutio – Mark Roberts, Tybalt – Major Tubaljow, Amme – Haushaltshilfe Anni, 

Pater Lorenzo – Hofrat Lorenz. Auch die Reihenfolge der Ereignisse ist bei Milo 

Dor und Reinhard Federmann sehr ähnlich wie bei William Shakespeare.  

 

3.2 Übertragung und Nachahmung von William Shakespeares 

Drama 

Alan Hager beschreibt in seinem Buch Understanding Romeo and Juliet vier we-

sentliche Eigenschaften von William Shakespeares Romeo und Julia. Diese tref-
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fen zum Teil auch auf die zwei zu untersuchenden Texte zu. In mancher Hinsicht 

unterscheiden sie sich aber bereits im Vorfeld von William Shakespeares Drama: 

 

1) Die klassische Liebesgeschichte 

A clock-like machine, William Shakespeare’s Romeo and Juliet (1595) has four separate 

movements. First, there is the famous love story of two strong-willed and wilful – not simply 

“star-crossed” (pro. 6) – lovers that ends in two separate suicides in an urban cemetery.160 

Alan Hager spricht von der Liebesgeschichte zwischen zwei willensstarken, nicht 

nur vom Schicksal entzweiten Liebenden, die durch zwei getrennte Selbstmorde 

auf einem Stadtfriedhof endet.   

In beiden Texten spielt ebenfalls das Schicksal eine tragische Rolle: insbesonde-

re, weil es sich bei Romeo Wilson und Julia Mischkin um Mitglieder zweier völlig 

unterschiedlicher Welten und Kulturen handelt; so wie auch bei Heiner Schradow 

und Helga Kowalski, die fast in zwei verschiedenen Ländern aufwachsen. Die poli-

tischen Auffassungen ihrer Väter sind zugleich ähnlich und doch vollkommen un-

terschiedlich. In Romeo und Julia in Wien von Milo Dor und Reinhard Federmann 

passiert nur zum Teil (Die Leserin/der Leser bekommt keine Informationen über 

Julia Mischkin am Ende.) der getrennte Selbstmord, nicht aber am selben Ort. 

Romeo Wilson glaubt, dass Julia Mischkin tot sei und rast mit dem Auto in die Tie-

fe. Julia liefert sich selbst daraufhin der Sowjetunion aus, was nach Einschätzung 

von Hofrat Lorenz einem Selbstmord gleichkommt. Allerdings sterben sie nicht 

nebeneinander wie in William Shakespeares Drama. Franz Kain hingegen lässt 

sein Liebespaar von den Familien fortgehen. Seine Erzählung endet also mehr 

oder weniger mit einem Happy End: 

„Was sollen wir jetzt tun?“ fragte Helga. „Gehen wir“, sagte Heiner Schradow nur. Sie tra-

ten, noch unschlüssig, auf die Straße hinaus. Da legte Heiner Schradow seinen Arm fest 

um die Schultern des Mädchens, und jetzt überquerten sie langsam, doch ohne Zögern in 

südlicher Richtung den Damm.161 
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Die Mütter geben ihren Kindern eine Chance wegzugehen, alles hinter sich zu las-

sen und ein neues Leben zu zweit zu beginnen. 

 

2) Lange Feindschaft und zweifelhafter Friede 

Second, there is the continuing vendetta, or violent rivalry, between two families in the rela-

tively unpoliced streets of that same urban center. This civil disturbance in Verona con-

cludes abruptly with an ambiguous peace after only about five days.162 

Alan Hager meint, dass eine andauernde Fehde zwischen zwei Familien in einem 

relativ unbewachten Teil derselben Stadt herrscht. Dieser bürgerliche Aufruhr in 

Verona endet plötzlich in einem zweifelhaften Frieden nach nur ungefähr fünf Ta-

gen. 

In Romeo und Julia in Wien stehen die USA und die UdSSR im Konflikt miteinan-

der und versuchen ständig, dem anderen gegenüber einen Vorteil zu erringen. 

Wien als besetzte Stadt ist sehr wohl bewacht und den strengen Augen von Major 

Tubaljow entgeht kaum etwas von Julia Mischkins Handlungen. Der Major setzt ihr 

sehr zu, da sie sich mit Romeo Wilson trifft, und er bedroht sie deshalb. Der psy-

chische Druck geht hauptsächlich von der sowjetischen Seite aus. Romeo Wilson 

bekommt seitens der USA keine Probleme wegen seiner Verbindung zur russi-

schen Journalistin. In William Shakespeares Drama beträgt die gespielte Zeit – 

von der Liebe auf den ersten Blick bis zum Selbstmord der Protagonisten – in et-

wa fünf Tage. Auch bei Milo Dor und Reinhard Federmann dauert die Handlung 

der Geschehnisse in etwa fünf Tage, da die Geschichte zeitlich betrachtet in der 

Karwoche spielt. Die Feindschaft zwischen den USA und der UdSSR verwandelt 

sich aber nach dem Tod der Protagonisten nicht in ein friedliches Miteinander. 

Auch in Romeo und Julia an der Bernauer Straße von Franz Kain herrscht ständi-

ge Feindschaft zwischen Max Kowalski und Paul Schradow. Die Väter verbieten 

ihren Kindern, Heiner und Helga, einander zu treffen. Es gibt keine Kämpfe auf 

den Straßen wie in William Shakespeares Romeo und Julia. Überwacht werden 
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die zwei Liebenden von ihren Vätern, nicht aber von der Regierung: Seit Max Ko-

walski weiß, dass sich seine Tochter mit dem Sohn von Paul Schradow trifft, lässt 

er sie nicht mehr aus dem Haus. Sie muss sich heimlich hinausschleichen, um 

Heiner zu sehen. Auch den Augen der Bürger beider Seiten, die nur durch eine 

Straße voneinander getrennt sind, entgeht es nicht, dass sich die zwei gefunden 

haben. Bei Franz Kain gibt es im Gegensatz zu William Shakespeare keinen 

Selbstmord. Es findet sich dennoch eine Art Frieden: Wie bereits erwähnt, verlas-

sen Heiner und Helga die Bernauer Straße. Ihre Mütter gehen gemeinsam zum 

Polizeipräsidium am Alexander Platz auf der Ostseite Berlins. Ob nun der Streit 

zwischen Paul Schradow und Max Kowalski endet, bleibt offen. 

Da kroch eine kalte Wut in Maxe Kowalskis Gehirn. Jetzt hatte er zum Schaden auch noch 

den Spott; daß er die Göre nicht fest in die Hand nehmen konnte, war also schon in aller 

Munde. Und verbissener denn je, führte er sein ganzes Unglück auf Paul Schradow zurück 

[…] Er sah den Mann der andren Straßenseite, um den er gerungen hatte Tag und Nacht, 

viele Jahre lang, leibhaftig vor sich, zum Greifen nahe. Dieses Gefühl trieb die letzten gu-

ten Gedanken aus ihm heraus. Ehe ihn jemand hindern konnte, griff er blitzschnell nach 

dem massiven Bierglas und schlug damit auf Paule Schradow ein, der sofort zusammen-

brach.163 

Die zwei Väter der Protagonisten treffen sich zufällig in derselben Kneipe und da 

dort viele Leute sind, stehen sie beim Biertrinken nebeneinander. Schon lange 

können sie sich nicht mehr leiden, die Jahre ihrer Freundschaft sind längst vorüber 

und sie haben nur Sticheleien füreinander übrig. Wenn im Westen die Wirtschaft 

abfällt, dann hat in Kowalskis Augen nicht die Sowjetunion Schuld daran, sondern 

Paul Schradow, der für ihn den personifizierten Osten darstellt. Vielleicht hätte ihr 

Gespräch am Tisch wieder zu einer Versöhnung oder zumindest Teilversöhnung 

führen können, hätten sich da nicht Bekannte im Vorbeigehen über sie lustig ge-

macht, sie Schwiegerväter genannt und Kritik an der Erziehung der Tochter geübt. 

In diesem Moment sieht Kowalski rot, hat er doch schon viele Verluste einstecken 

müssen – der Sohn ist aus dem Krieg nicht heimgekehrt, vermutlich verliert er 

selbst bald seine Arbeit. – und schlägt zu. Als Max Kowalski jedoch sieht, was er 

angerichtet hat, lässt er sich bereitwillig von der Polizei abführen. Er ist einsichtig. 

Die Leserin/der Leser erfährt nicht, ob Paul Schradow wieder gesund wird, ob er 
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Schäden von diesem Angriff davongetragen hat und wie die Polizei über die Zu-

kunft von Max Kowalski entscheidet. Schließlich kommt Max Kowalski aus dem 

Westen und hat einen Arbeiter der Ostseite Berlins im Osten niedergeschlagen. 

 

3) Das Gestaltprinzip der Gegensätze 

“Third, there is a continual emphasis on paradox, contrariety, or yoked oppo-

sites.”164 Alan Hager spricht von einer kontinuierlichen Betonung des Paradoxen, 

der Polarität oder der unvereinbaren Gegensätze bei William Shakespeare. 

Dieser Punkt ist bei William Shakespeare nicht sofort ersichtlich, darum gibt es 

hierzu eine kurze Erläuterung. Gleich zu Beginn, in der ersten Szene des ersten 

Aufzugs, gibt es einen Kampf zwischen Angehörigen der Capulets und der Monta-

gues. Noch in derselben Szene spricht Romeo von seiner Liebe zu einer Frau, die 

er nicht erreichen kann. Innerhalb einer Szene wechseln die Emotionen von Hass 

zu Liebe. Pater Lorenzo meint, dass sich selbst etwas Gutes in etwas Schlechtes 

wandeln könne, wenn es falsch durchgeführt wird, aber genauso kann auch etwas 

Schlechtes zu Gutem werden. 

Dies zeigt sich auch bei Milo Dor und Reinhard Federmann. Romeo Wilson und 

Julia Mischkin stammen aus zwei unterschiedlichen Welten. Zwei verschiedene 

Kulturen treffen aufeinander, die gegensätzlicher nicht sein könnten. So versteht 

Romeo Wilson zunächst nicht, warum Julia Mischkin ihn nicht einfach heiraten und 

mit ihm fortgehen kann. Nach und nach erkennt er, welche Konsequenzen ihr 

Handeln für sie haben könnte. Auch Franz Kain gestaltet die Gegnerschaft zwi-

schen Paul Schradow (Osten) und Max Kowalski (Westen) sehr markant, was sich 

auch in den Dialogen von Heiner und Helga bemerkbar macht, wie zum Beispiel, 

wenn sie gemeinsam einkaufen gehen. Helga Kowalski kauft alle Lebensmittel im 

Osten und füllt Mehl, Zucker, etc. in westliche Verpackungen, die sie bereits vor-

her gesammelt hat. Auch das Gemüse und Leckerbissen wie den Schweinebauch 

kauft sie dort. Ihr Vater weiß dies nicht und meint während des Verzehrs des 

Schweinebauches: „Jetzt ist da drüben wieder mal eine Fleischknappheit, hab ich 
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auf Arbeit gehört. Nicht einmal Schweinebauch gibt’s. Es kann nicht mehr lange 

dauern, bis sie ganz fertig sind.“165 Obwohl er ständig über den Osten und die Zu-

stände dort schimpft, kauft er sich dennoch dort sein Bier. 

 

4) Tempo und Menschenbild der Tragödie 

Fourth, there is terrible and tragic rush in action, speech, and spectacle in the drama; a 

continual gallop to satisfy sexual desire, bloodlust, and, oddly, delivery of notions of man 

and existence as paradoxical.166 

Alan Hager meint, dass sich eine tragische Beschleunigung in Handlung, Sprache 

und sich überstürzende Ereignisse im Drama, ein kontinuierlicher Galopp zur Be-

friedigung des sexuellen Begehrens, des Blutdurstes und eigenartigerweise der 

Vermittlung der grundlegenden Bedeutung des Menschseins und der Existenz als 

Paradoxe finden. 

Milo Dor und Reinhard Federmann halten sich sehr genau an das Original von 

William Shakespeare, wie auch die spätere Untersuchung der Charaktere zeigen 

wird. So stirbt Mark Roberts, der beste Freund von Romeo Wilson, in einem 

Handgemenge mit Major Tubaljow. Dieser wiederum wird aus Notwehr von Ro-

meo Wilson erschossen. Der einzigen Person, der klar wird, was ein Menschenle-

ben bedeutet und was es heißt, wenn jemand stirbt, ist vermutlich Hofrat Lorenz 

und in Folge davon der Polizeipräsident Prohaska. Die Begründung für diese An-

nahme findet sich in dem Kapitel über die neutrale Person. Die USA lassen den 

Todesfall zwar untersuchen, aber vermutlich bewegt er sie nicht sehr. Gewalttätig 

erscheint Major Tubaljow, der die Haushaltshilfe Anni fest am Arm packt, bis sie 

ihm alle Informationen preisgibt, der sich blutrünstig auf den unschuldigen Mark 

Roberts stürzt und der in seinen Fantasien Julia Mischkin würgt. Schwieriger wird 

es bei der Erzählung von Franz Kain, denn in dieser stirbt keine der erwähnten 

Personen. Allerdings wird die zwielichtige Person, Dieter Neumann, verhaftet und 

Max Kowalski schlägt auf Paul Schradow ein. Die Gewalt ist bei Franz Kain nicht 
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vordergründig und wesentlich für den Fortgang der Handlung. Das Glück ihrer 

Kinder ist den beiden Müttern wichtig. Daher wollen sie am Ende der Erzählung 

nicht, dass diese in die Probleme der beiden Väter hineingezogen werden. 

Die Wahl des Beginns der Erzählung und die Art und Weise des Voranschreitens 

der Handlung unterscheiden sich ebenfalls bei den drei Texten. Der Roman Ro-

meo und Julia in Wien beginnt mit dem Schluss. bzw. erfährt die Leserin/der Leser 

im Rückblick bereits den Ausgang der Geschichte. Hofrat Lorenz wird bei der Poli-

zei vorgeladen, um seine Aussage zu dem tragischen Tod von Romeo Wilson zu 

machen. Die Polizei möchte wissen, ob es sich wirklich um Selbstmord gehandelt 

habe oder ob es ein tragischer Unfall gewesen sei. Polizeirat Prohaska, der ihn 

dazu befragt, ist von der amerikanischen Militärpolizei beauftragt worden, in die-

sem Fall nachzuforschen. Das erste und das letzte Kapitel bilden mit dem Ge-

spräch zwischen Polizeirat Prohaska und Hofrat Lorenz den Rahmen des Ro-

mans. Hier bekommt die Leserin/der Leser die Informationen von Hofrat Lorenz 

als personalem Erzähler. Er beschreibt Prohaska die Beziehung zwischen Rosa-

lind und Romeo Wilson, sowie zu seinem besten Freund Mark Roberts. Die Hand-

lung selbst wird dann chronologisch durch einen auktorialen Erzähler geschildert. 

Man erfährt auch Details und bekommt Beschreibungen von Situationen, die Hof-

rat Lorenz nicht wissen kann, da er nicht anwesend gewesen ist oder sonst ir-

gendeine Art der Informationsquelle gehabt hat. Als Beispiel seien hier die zahlrei-

chen Kapitel bezüglich Major Tubaljow oder auch Oberst Kapulowski angeführt, 

sowie über Julias Arbeitsplatz oder ihre Treffen mit Romeo. Wesentlich erscheint 

in diesem Roman auch, dass es genaue Beschreibungen der Personen betreffend 

ihrer Kleidung, ihrer Reaktionen und ihrer Handlungen gibt. Auch die Umgebung 

wird detailliert beschrieben. Bei Romeo und Julia von William Shakespeare gibt es 

zwar Ortsangaben am Beginn der einzelnen Szenen und auch Angaben darüber, 

welche Personen beteiligt sind, kaum jedoch Hinweise zu ihrer Kleidung sowie 

Beschreibungen der einzelnen Räumlichkeiten oder Plätze. 

Bei Romeo und Julia von William Shakespeare erfährt die Leserin/der Leser durch 

den einführenden Prolog, dass die Familien der beiden Liebenden verfeindet sind 

und dass diese Liebe ein böses Ende nehmen wird. In der Erzählung Romeo und 

Julia an der Bernauer Straße von Franz Kain wird die Geschichte chronologisch 
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erzählt – vom Kennenlernen der Liebenden bis zum Fortgang von der Familie. Der 

Erzähler ist ein auktorialer Erzähler, der über alles Bescheid weiß. 

Das Drama Romeo und Julia von William Shakespeare ist in fünf Aufzüge geglie-

dert und diese wiederum in einzelne Szenen. Zudem gibt es auch zwei Prologe. 

Zählt man die einzelnen Szenen und die Prologe zusammen, so erhält man 26 

Abschnitte. Romeo und Julia in Wien von Milo Dor und Reinhard Federmann ist 

als Prosatext abgefasst und in 27 Kapitel unterteilt, wobei das erste Kapitel einen 

Prolog und das letzte Kapitel einen Epilog darstellt. Interessant ist nun, wie die 

einzelnen Szenen Veronas in das Wien des Kalten Krieges übertragen werden. 

Franz Kain unterteilt seine Erzählung Romeo und Julia an der Bernauer Straße in 

20 Kapitel, die nur mit römischen Ziffern benannt sind. Diese Erzählung wird 1956 

auch als Fortsetzungsroman in der Zeitung ‚Neue Zeit Linz‘ abgedruckt. Dort wird 

die Erzählung eingeleitet, ähnlich wie bei einem Klappentext.  

Es gibt kaum etwas widersinnigeres [sic!] als eine Stadt, die durch eine Grenze in zwei Tei-

le zerrissen ist. Wenn dann noch in beiden Teilen der Stadt verschiedene wirtschaftliche 

und politische Systeme herrschen, dann wird eine solche Grenze zu einer blutenden Wun-

de, die mitten durch Straßen und Häuser, mitten durch Geister und Herzen führt, Berlin ist 

heute noch immer eine solche Stadt. Und die Probleme, die sich daraus ergeben, belasten 

sowohl den Osten als auch den Westen, schüren Feindschaft und Haß, reißen Klüfte zwi-

schen Familien auf, die früher freundschaftlich verbunden waren und begünstigen zwielich-

te [sic!] Elemente hüben und drüben. Die Erzählung „Romeo und Julia an der Bernauer-

straße“, die unser Redakteur Franz Kain während seines mehrjährigen Aufenthaltes in der 

deutschen Hauptstadt geschrieben hat und die im Aufbauverlag in Berlin erschienen ist, 

greift mitten hinein in das Leben der geteilten Stadt, mitten hinein in das Leben an der Sek-

torengrenze, die durch ein Arbeiterviertel läuft. Aber so hoch sich auch die Mauern des 

Hasses und der Gegnerschaft auftürmen, die Liebe zweier junger Menschen erweist sich 

stärker als die Härte und Voreingenommenheit der verfeindeten Väter. Der Autor hat ver-

sucht, das alte klassische Thema der Liebe von Kindern, deren Eltern in bitterer Feind-

schaft leben, aus dem Blickwinkel der geteilten Stadt Berlin zu behandeln. Wenn die Lie-

benden in dieser Erzählung nicht wie in ihrem klassischen Vorbild zugrundegehen, son-

dern allen Widerständen zum Trotz zueinanderfinden, so ist dies zugleich auch ein Symbol 

dafür, daß unnatürliche Gegensätze nicht endgültig sein können. Daß die Liebenden sich 

finden, gibt trotz aller Tragik die Hoffnung, daß auch die Gegensätze der Väter nicht un-

überwindbar sind.167 

                                                            
167 Neue Zeit Linz: Samstag, 20. Juni 1956, Am Wochenende. 
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Diese Einleitung weist ähnlich wie der Prolog in Romeo und Julia auf die Schwie-

rigkeiten hin, aber auch darauf, dass es Hoffnung gibt. Das Ende des Konflikts 

wird nicht verraten, also der Fortgang der zwei Liebenden bzw. die körperliche 

Auseinandersetzung der zwei Väter oder aber auch der Zusammenhalt der Mütter 

bleibt geheim. Es wird nochmals die Teilung einer Stadt betont und dass in beiden 

Teilen eine andere Regierung herrscht. Dieser Paratext leitet die Handlung ein 

und ruft eine gewisse Leseerwartung hervor. Der Prolog bei William Shakespeare 

benennt das Ende direkt: 

 Zwei Häuser in Verona, würdevoll, 

 Wohin als Szene unser Spiel euch bannt, 

 Erwecken neuen Streit aus altem Groll, 

 Und Bürgerblut befleckt die Bürgerhand. 

 Aus beider Feinde unheilvollem Schoß 

 Entspringt ein Liebespaar, unsternbedroht, 

 Und es begräbt – ein jämmerliches Los – 

 Der Väter lang gehegten Streit ihr Tod.168  

 

3.3 Personencharakteristik und deren Wandlung innerhalb der 

drei Texte 

In diesem Kapitel erfolgt nun die Charakteristik der wesentlichen Personen, die in 

den drei Texten vorkommen. Zudem werden die Gemeinsamkeiten und vor allem 

die Unterschiede im Hinblick auf William Shakespeare aufgezeigt. Wesentlich ist 

hier die Transformation der einzelnen Figuren. Die Figuren Romeo und Julia ver-

ändern sich in allen drei stofflichen Bearbeitungen während der Handlung. Diese 

Veränderungen wirken sowohl von innen als auch von außen auf sie selbst ein. 

Der innere Faktor entsteht durch das Gefühl des Verliebtseins. Plötzlich sind ein 

anderer Mensch und dessen Bedürfnisse wichtiger als man selbst. Die äußeren 

Faktoren bilden die Personen rund um die Protagonisten, die sie mit ihren Hand-

lungen und Meinungen beeinflussen. Vor allem werden die Protagonisten durch 

gewisse Ereignisse gezwungen, wider ihre Persönlichkeit zu handeln. 

 

                                                            
168 Shakespeare (2002), S. 4. 
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3.3.1 Romeo/Romeo Wilson/Heiner Schradow 

Die Liebenden lernen einander kennen 

In William Shakespeares Drama handelt es sich bei Romeo um einen ehrenwerten 

Mann, der nicht zur Gewalt neigt. Er versucht, Kämpfe zu umgehen. Zu Beginn 

des Stückes ist er hoffnungslos in eine junge Frau namens Rosalinde verliebt. 

Krank vor Liebe durchwandert er die Nächte. Seine Eltern sind um ihn besorgt und 

hoffen, dass Benvolio, sein Cousin und Freund, ihm helfen kann. Benvolio nimmt 

ihn mit zu einem Fest der Capulets, denn dort soll auch Rosalinde zu Gast sein. 

Am Fest begegnet ihm aber nicht Rosalinde, sondern Romeo erblickt erstmals das 

Antlitz von Julia und verliebt sich sofort in sie. Schnell hat Romeo Rosalinde ver-

gessen und nur noch Augen für Julia. Diese nimmt nun den Platz von Rosalinde in 

seinem Herzen ein. Ähnlich ergeht es der Figur des Romeo auch bei Milo Dor und 

Reinhard Federmann. Romeo Wilson ist mit Rosalind verlobt. Sie wartet ständig 

darauf, dass er sein Leben endlich in den Griff bekommt und sesshaft wird. Einen 

anständigen Mann wollte sie aus ihm machen. Doch Romeo stellt sich die Zukunft 

anders vor. Er lebt von einem Tag auf den anderen und liebt es, unterwegs zu 

sein. Das Leben in einem kleinstädtischen Einfamilienhaus mit Garten entspricht 

nicht seiner Idealvorstellung, weshalb er auch keinen Beruf mit besseren finanziel-

len Aussichten anstrebt. Rosalind hingegen möchte Romeo bevormunden, bemut-

tert ihn und kann seine Freunde nicht ausstehen. Sie will, dass er endlich erwach-

sen wird, nach Hause kommt und mit ihr Pläne schmiedet. Da er dazu nicht bereit 

zu sein scheint, teilt sie ihm mit, dass sie den Heiratsantrag eines Anwaltes ange-

nommen habe. Romeo Wilson ist am Boden zerstört, da er mit seinem bisherigen 

Leben zufrieden gewesen ist. Er hat gedacht, dass sie auch glücklich mit dieser 

Art von Beziehung sei.  Da überredet ihn sein Freund Mark, mit ihm auf die Ab-

schiedsfeier eines französischen Kulturoffiziers zu gehen, um sich von Rosalind 

abzulenken. Dort begegnet ihm Julia Mischkin. Auch hier erlebt man Romeo wie 

bei William Shakespeare als Frauenheld, der scheinbar nicht alleine sein kann und 

eine Frau an seiner Seite braucht. 

In Romeo und Julia an der Bernauer Straße hat Heiner keine Freundin, bevor er 

Helga kennenlernt. Er besucht alleine den Tanzpalast. Helga geht gemeinsam mit 

ihrer Freundin Erna und ihrem Freund Dieter dorthin. Heiner verliebt sich auf den 
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ersten Blick in Helga und bewundert ihre anmutigen Bewegungen. Sie schwebt 

wie eine Feder über das Tanzparkett. Anders als bei William Shakespeare ver-

sucht er, sich nicht durch ihr Antlitz von einer anderen Frau abzulenken bzw. sich 

von einer gescheiterten Liebschaft zu erholen. Heiners Herz schlägt von Anfang 

an nur für seine Helga. Er geht unbelastet in diese Beziehung. 

 

Erstes Gespräch und Enttarnung 

Shakespeares Romeo trifft auf Julia, verliebt sich in sie und küsst sie an diesem 

Abend zweimal. Als ihre Mutter nach ihr rufen lässt und sie verschwindet, erfährt 

Romeo durch die Wärterin, Julias Amme, dass es sich bei Julia um eine Capulet 

handelt.  

 WÄRTERIN. Ei nun, Junker, 

 Das ist die gnäd’ge Frau vom Hause hier, 

 Gar eine wackre Frau, und klug und ehrsam. 

 Die Tochter, die Ihr spracht, hab ich gesäugt. 

 Ich sag Euch, wer sie habhaft werden kann, 

 Ist wohl gebettet. 

 ROMEO. Sie eine Capulet? O teurer Preis! mein Leben 

 Ist meinem Feind als Schuld dahingegeben.169 

Romeo erhält diese Information also nicht aus erster Hand, sondern durch eine 

dritte Person. Milo Dor und Reinhard Federmann kosten diese Szene ein wenig 

mehr aus und lassen die zwei Protagonisten sich nicht nur küssen, sondern auch 

von den Lippen des jeweiligen anderen schwärmen. Julia Mischkin und Romeo 

Wilson sind beide unfreiwillig auf dieser Feier. Sie wurden beide dazu überredet. 

Julia bedauert, dass keine Musik gespielt wird, sie wäre schon mit Klaviermusik 

von Chopin, Tschaikowsky oder Schubert zufrieden. Nach einem abendlichen 

Spaziergang essen sie in einem Gasthaus: 

„Ja, ich arbeite für die TASS.“ „Für wen?“ fragte Romeo verständnislos. „Für die TASS. Te-

legraphenagentur der Sowjetunion. Warum?“ „Nichts, ich habe nur so…“ Er ergriff eine 

                                                            
169 Shakespeare (2002), S. 28. 



59 

 

Streichholzschachtel, die vor ihm auf dem Tisch lag, und begann damit zu spielen. Nach 

einer Weile fragte sie mit einer kleinen Stimme: „Sind Sie Franzose?“ „Nein“, sagte Romeo 

und sah sie an. Ihre braunen Augen blickten ängstlich zu ihm auf, und ihr Mund stand ein 

bißchen offen, so als würde sie sich nicht trauen einzuatmen. „Ich bin Amerikaner. Ich ar-

beite für die New York Tide.“170  

Bei Franz Kain kommt es beim ersten gemeinsamen Tanz zu einem Gespräch: 

„Sind Sie oft hier, Fräulein Helga?“ fragte er [Heiner] mit der übertriebenen, etwas steifen 

Höflichkeit eines Zwanzigjährigen. „Immer wenn mich meine Freundin mitnimmt“, sagte sie 

und fügte mit einem herausfordernden Lächeln hinzu: „Allein darf ich ja nicht, ich bin noch 

nicht fünfundzwanzig.“ Sie wartete eine Augenblick auf seine Antwort und fragte dann 

schnell: „Oder haben Sie geglaubt?“ „Eigentlich“, scherzte Heiner, „habe ich Sie für eine 

kleine Witwe gehalten.“171  

Glücklich nach dem gemeinsamen Tanz verabschieden sich die beiden in der 

Bernauer Straße und teilen einander ihre Namen mit: 

„Wie heißen Sie eigentlich?“ „Schradow, gnädiges Fräulein“, sagte er, ärgerlich über dieses 

Verhör, „Heiner Schradow.“ Als er aber sah, daß das Mädchen noch bleicher wurde, durch-

fuhr ihn ein Schreck. „Und Sie heißen Kowalski?“ fragte er in einem Ton, dem anzuhören 

war, wie gern er ein Nein zur Antwort bekommen hätte. Aber das Mädchen machte sich nur 

hastig von ihm los und nickte.172  

Sowohl bei William Shakespeare als auch bei Milo Dor und Reinhard Federmann 

spielt die Politik im Gespräch der beiden Protagonisten keine so bedeutende Rolle 

wie bei Franz Kain. Julia Mischkin fürchtet sich zwar vor den Konsequenzen, die 

mit der Verbindung zu einem Amerikaner einhergehen würden, aber die beiden 

diskutieren nicht über Politik. Es sickert vielmehr durch, dass Julia Mischkin auf-

grund ihrer Zugehörigkeit zur sowjetischen Regierung einige Regeln beachten 

muss. Heiner Schradow in Romeo und Julia an der Bernauer Straße möchte 

nichts mit der Politik zu tun haben. Er engagiert sich bei keiner Partei, obwohl er in 

demselben Werk wie sein Vater, der sehr politisch engagiert ist, arbeitet. Aller-

dings, wenn einer seiner Arbeitskollegen schlecht über den Osten spricht, wo doch 

                                                            
170 Dor/Federmann (1954), S. 48. 
171 Kain (1955), S. 18. 
172 ebd. S. 19. 
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alle aus dem Osten stammen, ärgert ihn das und er bietet demjenigen Parole: 

„Aber recht ist’s euch im Osten, ihr Ostsektoraner!“173  

Auch spielt das Thema Politik immer wieder eine wichtige Rolle in den Gesprä-

chen zwischen Heiner Schradow und Helga Kowalski. Wobei beide dieselben 

Phrasen und Meinungen über den Westen und den Osten wie ihre Väter verwen-

den: 

„Was ihr euch einbildet“, sagte er dann, „wenn’s bei euch so gut wäre, dann würdet ihr 

euch doch nicht die Hacken abrennen, um bei uns einzukaufen! “ „Was geht’s uns an, 

wenn euer Geld nichts wert ist“, gab sie zurück. Am Ende solcher Zänkereien fiel oft das 

Wort: „Genauso stell ich mir den alten Kowalski vor!“ „Und ich mir den sturen Paul Schra-

dow“, war ihre Antwort, und dann lachten beide. Schon wieder im Scherz nannte er sie ei-

nen „Spitzbauch“, und sie ihn eine „Ost-Wühlmaus“, und dabei stießen sie sich in die Rip-

pen.174  

Im Gegensatz zu den Texten von William Shakespeare, Milo Dor und Reinhard 

hat Heiner Schradow bei Franz Kain keinen Mercutio oder Mark Roberts als bes-

ten Freund an seiner Seite. Er kann sich mit niemandem austauschen oder ihn um 

Rat fragen, weil er sich in ein Mädchen aus dem Westen verliebt hat. Heiner 

Schradow muss alleine mit seinen Problemen klarkommen und sich gegen seinen 

Vater behaupten. 

 

3.3.2 Julia/Julia Mischkin/Helga Kowalski 

Wesentlich erscheint hier, dass die Figur der Julia in jedem Text eine andere Posi-

tion einnimmt. So ist das junge, nicht einmal vierzehnjährige Mädchen bei William 

Shakespeare ein zartes Wesen, das von den Eltern mit einem für sie fremden 

Mann verheiratet werden soll. 

 GRÄFIN CAPULET. Gut, denke jetzt dran; jünger noch als du 

Sind angesehne Fraun hier in Verona 

 Schon Mütter worden. Ist mir recht, so war 

 Ich, deine Mutter, in demselben Alter, 

                                                            
173 Kain (1955), S. 31. 
174 ebd. S. 61. 
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 Wo du noch ein Mädchen bist. Mit einem Wort: 

 Der junge Paris wirbt um deine Hand.175 

Julia Mischkin in Romeo und Julia in Wien ist eine junge Frau, die den Gesetzen 

des sowjetischen Systems gehorchen muss. Denn jede ihrer Handlungen gegen 

das System könnte bittere Konsequenzen für sie und ihre Familie in Russland ha-

ben. Helga Schradow in der Erzählung von Franz Kain hingegen ist ein resolutes 

Mädchen, das weiß, was es will. Als sie Heiner Schradow kennenlernt, freut sie 

sich, jemanden gefunden zu haben, der für sie im Osten Lebensmittel einkauft. 

Des Weiteren wagt sie es trotzdem, schlecht über den Osten zu reden, und be-

ginnt immer wieder mit Heiner zu streiten, auch wenn es bloß scherzhaft ist. Wäh-

rend bei William Shakespeare die Jugend mit Waffen kämpft, passiert es hier we-

sentlich kultivierter und humaner mit Wortgefechten. Zu Beginn ist man sich als 

Leserin/Leser darüber nicht im Klaren.  

Das Mädchen blieb vor jeder Gemüsehandlung stehen und musterte die Ware. „Da hab ich 

gestern weit schöneren Blumenkohl gesehen“, sagte sie, und Heiner Schradow wunderte 

sich, wie genau sie Läden hier kannte. „Es ist ja jetzt schon besser geworden bei euch“, 

fügte sie herablassend hinzu, „aber dieser Blumenkohl…“ „Hat’s im Westen weniger ge-

regnet als im Osten?“ fragte er spitz. „Hat der Blumenkohl bei euch keine Flecke dieses 

Jahr?“176  

Sowohl bei William Shakespeare als auch bei Romeo und Julia in Wien hat Julia 

eine Freundin, eine neutrale Person, die nicht urteilt und der sie alles anvertrauen 

kann. Bei Shakespeare handelt es sich um die Amme Julias, die sie aufwachsen 

sieht und an dem Mädchen hängt, als wäre es ihr eigenes Kind. Milo Dor und 

Reinhard Federmann gestalten nach diesem Abbild die Haushaltshilfe Anni, die 

das Fräulein Mischkin erst kennenlernt, als sie von Russland nach Wien gekom-

men ist. Anni hat die junge Frau bereits sehr ins Herz geschlossen, da diese beim 

Putzen auch mithilft und ihr Trinkgeld zusteckt. Sie erledigt für Julia Mischkin auch 

den geheimen Briefverkehr zu Romeo Wilson. Weil Helga und Erna Kramer viel 

Zeit miteinander verbringen und auch fast miteinander verschwägert sind, könnte 

Erna ihre Vertraute sein. Erna Kramer hätte Helgas Bruder heiraten sollen, aber er 

ist aus dem Krieg nicht mehr zurückgekehrt. Dennoch ist sie jederzeit im Haus der 
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Kowalskis willkommen. Helga kann sich ihr nicht anvertrauen oder auf ihre Unter-

stützung hoffen, wenn sie ihr von Heiner erzählt. Erna versucht ihr viel mehr Hei-

ner Schradow auszureden und meint, dass er ihr nur Probleme bringen würde und 

sie mit so einem Mann keine Zukunft hätte. Aber vor allem beneidet sie Helga, da 

ihr die Männer nachblicken.  

„Der hat doch keinen Zaster, was willst du denn?“ sagte Erna Kramer, als sie erfuhr, daß 

Helga einen Burschen von der anderen Straßenseite kennengelernt hatte. „Dazu noch aus 

dem Osten!“ fuhr sie geringschätzig fort. „Willst du eine Aufbauschicht mitmachen?“ Sie 

lachte aus vollem Halse.177  

Letztlich kann Erna Kramer der Rolle als Vertrauter nicht gerecht werden. Weder 

die Amme Julias in William Shakespeares Drama noch die Haushaltshilfe Anni bei 

Milo Dor und Reinhard Federmann sprechen schlecht über Romeo. Sie freuen 

sich, dass Julia glücklich verliebt ist und unterstützen sie. 

 

3.3.3 Darstellung der beiden Seiten: Montagues, Capulets/ USA, 

UdSSR/ Schradow, Kowalski 

Vorab für dieses Kapitel steht eine Tabelle, die Aufschluss über die wesentlichsten 

Charaktere der drei Texte gibt und zeigt, wer zu welcher Seite gehört. 

Montagues Capulets USA UdSSR Schradow 

(Osten) 

Kowalski 

(Westen) 

Romeo 

Mercutio 

Benvolio 

Julia 

Tybalt 

Amme 

Romeo Wilson 

Mark Roberts 

Julia Mischkin 

Major Tubaljow 

Oberst Kapulowski 

Haushaltshilfe Anni 

Heiner 

Paul 

Mutter 

Helga 

Max 

Mutter 

Erna Kramer 

Dieter Neu-
mann 

 

Hier erscheint nun die Konstellation der Verhältnisse der einzelnen Familien be-

ziehungsweise Länder zueinander wesentlich. Des Weiteren stellt sich die Frage, 
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ob von den verschiedenen Autoren indirekt oder direkt eine Seite bevorzugt wird. 

Mit welchen Charakteren soll die Leserin /der Leser sympathisieren? Durch wel-

che Figuren wird die jeweilige Seite dargestellt und in welches Licht gerückt? In-

wieweit fühlen sich die beiden Liebenden ihren Familien, ihren Ländern zugehörig 

und verpflichtet? Einige dieser Fragen wurden zum Teil bereits beantwortet. In 

diesem Kapitel geschieht dies nun nicht im Hinblick auf den historischen Kontext, 

sondern in der Beziehung der beiden Seiten zueinander. Es handelt sich hier also 

um eine textimmanente Betrachtung. Die Schwierigkeit hierbei liegt in der Wahl 

der Gegenspieler durch die Autoren. Bei William Shakespeare sind es zwei ver-

feindete Familien, die durch die Streitigkeiten der jüngeren Generation auf den 

Straßen und in der Öffentlichkeit für Unruhe sorgen und vom Prinzen wieder zur 

Ordnung gerufen werden müssen. Diese Situation ist bei den beiden anderen Tex-

ten nicht gegeben. Milo Dor und Reinhard Federmann wählen zwei verfeindete 

Länder, die sich während des Zweiten Weltkrieges verbünden, um den Frieden in 

Europa wiederherzustellen. Doch sobald dieses gemeinsame Ziel erreicht ist, tre-

ten die Gegensätze der Ideologien wieder in den Vordergrund und der Macht-

kampf entbrennt erneut. Franz Kain hingegen schafft eine Mischung aus beidem: 

Er stellt zwei Familien, Kowalski und Schradow, einander gegenüber, aber gleich-

zeitig sind diese Familien auch Vertreter für West- und Ostdeutschland. Sie reprä-

sentieren jeweils ihre Besatzungszone und deren Eigenheiten. Ebenso scheint der 

Ursprung des Konfliktes zwischen den sich gegenüberstehenden Seiten von gro-

ßer Bedeutung zu sein. Im Original von William Shakespeare wird die Leserin/der 

Leser vor vollendete Tatsachen gestellt. Die zwei Familien sind miteinander ver-

feindet. Den Grund dafür kennt niemand. Vermutlich kann sich niemand mehr er-

innern, wie die Fehde begonnen hat. Diese Information ist auch nicht wichtig, denn 

am Ende reichen sich die Familien über dem Grab ihrer Kinder die Hände. In den 

Texten von Milo Dor, Reinhard Federmann und Franz Kain wird erklärt, warum 

sich die beiden Seiten gegenseitig nicht über den Weg trauen. Es gibt eine plau-

sible für die Leserin/den Leser nachvollziehbare Begründung. Daher wäre vermut-

lich ein ähnlicher Ausgang der Geschichte wie bei William Shakespeare nicht von 

Interesse beziehungsweise würde die Leserin/den Leser nicht wachrütteln. Es wä-

re doch unlogisch, wenn sich die USA und die UdSSR aufgrund der Liebesge-

schichte der zwei Journalisten auf einmal versöhnen und alle Differenzen, die die 



64 

 

beiden Länder je miteinander hatten, über Bord werfen würden. Ebenso ergäbe es 

keinen Sinn, wenn Franz Kain sein Liebespaar nicht davongehen ließe, sondern 

Heiner und Helga ihre Mütter auf das Polizeipräsidium begleiten würden und dort 

gemeinsam mit den Vätern die Hochzeit planten. Hier soll bewiesen werden, wie 

wichtig es ist, den Effekt, den der Ausgang einer Handlung auf die Leserschaft 

erzielt, im Blickfeld zu behalten. In den zwei Texten, die zur Zeit des Kalten Krie-

ges spielen, gibt es keine Versöhnung der beiden Seiten oder bleibt, wie bei Franz 

Kain, offen. Es hätte in dieser Zeit auch keine Versöhnung geben können. Auch 

wenn Österreich ein Jahr nach dem Erscheinen von Romeo und Julia in Wien 

(1954) von Milo Dor und Reinhard Federmann ein freier Staat wurde, änderte dies 

nichts an der Beziehung zwischen den USA und der Sowjetunion. Auch beim Er-

scheinen von Romeo und Julia an der Bernauer Straße (1955) von Franz Kain 

kann man nicht von einer Verbesserung der Situation in Europa oder gar in 

Deutschland sprechen. Das Gegenteil war der Fall, denn vor allem in Berlin ver-

schlechtert sich die Situation mit dem Beginn des Mauerbaus 1961 erheblich. 

Durch das offene Ende bei Franz Kain kann sich die Leserin/der Leser selbst ein 

ihr/ihm genehmes Bild machen: Der Schluss kann als Happy End betrachtet oder 

so gedeutet werden, dass die beiden Liebenden durch ihr Fortgehen den Proble-

men an der Bernauer Straße den Rücken kehren. Der Ursprung des Konfliktes 

zwischen Paul Schradow und Max Kowalski wird immer wieder zum Thema, wenn 

Franz Kain einen von ihnen in seiner Erzählung zu Wort kommen lässt. Beide 

schimpfen über die jeweilige andere Seite der Bernauer Straße. Doch in der Ver-

gangenheit haben sie beide der SPD angehört und in derselben Fabrik gearbeitet. 

Als sich die SPD und die KP im Osten zur SED zusammengeschlossen haben, hat 

Paul Schradow die Partei gewechselt und ist aus der Fabrik geworfen worden. 

Noch immer macht er Max Kowalski dafür verantwortlich, da dieser damals im Be-

triebsrat gewesen ist. Paul Schradow hat ihm dies nie verzeihen können und er-

laubt nun auch Heiner nicht, mit einer Kowalski beisammen zu sein. Hinzu kommt, 

dass es, wie in der Erzählung von Franz Kain beschrieben, zu dieser Zeit dem 

Osten wirtschaftlich betrachtet besser geht als dem Westen. Max Kowalski ist wü-

tend auf Paul Schradow, weil dieser für die Sowjetunion arbeitet und deren Betrie-

be ihn seine Arbeit kosten könnten. 
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Die Charaktere Romeo und Julia wurden bereits gegenübergestellt. Wesentlich in 

diesem Zusammenhang erscheinen noch ihre Familienzugehörigkeit sowie die 

damit einhergehende Rücksichtnahme auf Familie und Heimat. Wie bereits ge-

zeigt, erfüllt Julia Mischkin ihre Pflichten gehorsam. Sie hinterfragt weder das sow-

jetische System noch ihre Tätigkeit als Übersetzerin. Des Weiteren stellt Julia 

Mischkin die Bedürfnisse ihres Landes über die eigenen. Sie geht ins Theater, 

wenn sie dazu eingeladen wird. Selbst äußert sie aber nie einen Wunsch. Auch 

lebt sie in der Wohnung, die ihr von ihrer Arbeitsstelle zugeteilt wurde, und sehnt 

sich nicht nach einem durch eigene Kraft geschaffenen Heim. Als sie Romeo Wil-

son kennenlernt, versucht sie sich von ihm fernzuhalten. Dies gelingt ihr nicht und 

das stellt vermutlich ihren ersten und einzigen Verstoß gegen das sowjetische 

System dar. Ihr Ehrgefühl gegenüber dem eigenen Land steht über allem, denn 

sonst würde sie die Möglichkeit nützen und mit Romeo Wilson von Anfang an 

weglaufen. Doch sie tut es nicht und daher ist der Effekt der Erschütterung über 

diesen Ausgang ebenso gegeben wie bei William Shakespeares Original. Auch 

aufgrund der Leichtlebigkeit von Romeo Wilson und wegen seines Erscheinens 

bei der Abschiedsfeier eines französischen Kulturoffiziers, das zunächst nur den 

Zweck erfüllt, seine Verlobte Rosalind zu vergessen, dominiert die Sympathie zu 

Julia Mischkin, nicht aber zum sowjetischen System. Sie ist ein Opfer, denn sie ist 

die Einzige, die mit Konsequenzen wegen der Verbindung zu einem Amerikaner 

rechnen muss, und sie ist es auch, die von Major Tubaljow in dieser Hinsicht be-

droht und verfolgt wird. Auch die Figur der Julia von William Shakespeare ist ein 

Opfer. Ein noch nicht vierzehnjähriges Mädchen, das verheiratet werden soll und 

sich in den ersten jungen Mann verliebt, der ihr schöne Augen macht. Sie soll sich 

dem Willen ihrer Eltern beugen, so wie Julia Mischkin den Gesetzen der sowjeti-

schen Besatzung in Österreich Folge leisten muss. Es wird nicht erwähnt, dass 

Romeo Montague ähnlich wie Julia Capulet von den Eltern gezwungen wird zu 

heiraten. Beide Darstellungen der Julia können nicht frei handeln und Entschei-

dungen treffen wie die des Romeo. Sie sind die Opfer der Handlung. Franz Kain 

gestaltet, wie bereits im Kapitel davor erwähnt, seine Figur der Julia als ein resolu-

tes, junges Mädchen, das weiß, was es will. Heiner Schradow erduldet ihre Über-

heblichkeit gegenüber dem Osten, doch äußert er sich provokant gegenüber ihren 

Sticheleien. Dies wird auch in den gemeinsamen Einkaufsszenen deutlich. Doch 
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wirkt er ruhiger als sie und beschwert sich nicht. Heiner erledigt seine Arbeit und 

möchte sich eine Zukunft aufbauen. Franz Kain haucht der Figur Heiner wesent-

lich mehr Sympathie ein. 

Man kann nicht behaupten, dass William Shakespeare in seinem Drama Romeo 

und Julia eine Seite bevorzugt. Bei ihm stehen hauptsächlich das Liebespaar, ihre 

Zuneigung zueinander und ihre Verzweiflung im Mittelpunkt. Bei Milo Dor und 

Reinhard Federmann hingegen wird die Bevorzugung bzw. Ablehnung einer Seite 

durch die Charakterisierung einzelner Personen der jeweils anderen Seite ersicht-

lich. Das trifft zum Beispiel auf die Person des Major Tubaljows zu. Bereits zu Be-

ginn des Romans Romeo und Julia in Wien wird er auf der Abschiedsfeier, wo sich 

Romeo Wilson und Julia Mischkin kennenlernen, mit folgenden Worten beschrie-

ben: 

Dann sah er [Mark Roberts] den vierschrötigen Kerl mit dem dichten braunen Haar und der 

niedrigen Stirn auf sich zukommen. Er hatte schon früher bemerkt, daß der Mann Romeo 

und das Mädchen finster und aufmerksam beobachtet hatte. „Wer ist der Herr“, fragte der 

Vierschrötige, „der mit diesem Fräulein gerade hinausgeht?“ „Warum fragen Sie? Wer sind 

Sie?“ Der andere straffte sich, machte eine leichte Verbeugung und sagte böse: „Major 

Tubaljow, Korrespondent der TASS.“178  

Auf eine genauere Charakterisierung von Major Tubaljow wird erst im nächsten 

Kapitel eingegangen. Dieses Zitat zeigt jedoch, dass der Major vom auktorialen 

Erzähler bereits von Anfang an in ein gewisses Licht gerückt wird.  

 

3.3.4 Tybalt/Major Tubaljow 

In William Shakespeares Drama ist Tybalt Julias Cousin und ein sehr kampflusti-

ger Mensch. Bereits im ersten Aufzug/erste Szene fordert er Benvolio zu einem 

Kampf heraus und so beginnt die erste Unruhe, die die gesamte Stadt in Aufruhr 

bringen wird. Er wünscht keine Beschwichtigung, sondern will den Streit endgültig 

für sich und sein Haus entscheiden. Beim Fest der Capulets erkennt er Romeo an 

seiner Stimme. Die Maske, die Romeo trägt, kann Tybalt nicht darüber hinweg 

täuschen, dass es sich bei ihm um einen Montague handelt. Erzürnt über die 
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Dreistigkeit Romeos wünscht er sich, jener möge sofort das Haus verlassen. Im 

dritten Aufzug/erste Szene fordert Tybalt Romeo zum Kampf heraus. Doch dieser 

will keinen Streit. Er ist nun bereits seit einer Stunde mit Tybalt verschwägert und 

daher den Capulets gegenüber wohlgesonnen. Aus diesem Grund kämpft Mercu-

tio an seiner Stelle. Romeo bittet Benvolio um Hilfe. Er soll Frieden zwischen den 

beiden erwirken. Dieser Versuch misslingt und Mercutio wird im Kampf schwer 

verletzt. Als dieser an seiner Wunde schließlich stirbt, wird Romeo von Rachege-

fühlen übermannt und ficht mit Tybalt. Dieser stirbt durch Romeos Hand. Das 

heißt, dass die Gewalt bei William Shakespeare hauptsächlich von Tybalt ausgeht 

und Romeo und seine Freunde dazu gezwungen werden, sich darauf einzulassen. 

So auch bei Milo Dor und Reinhard Federmann: Die unbeherrschte Wut von Major 

Tubaljow ist die Ursache für den Tod Mark Roberts. Das erst führt zur Auseinan-

dersetzung, die Tubaljow das Leben kostet. 

Major Tubaljow ähnelt also der Person des Tybalts. Auch bei ihm handelt es sich 

um eine gewaltbereite Person, die Opfer seines eigenen Temperaments wird. Sein 

Ehrgefühl und seine Hörigkeit gegenüber dem sowjetischen System machen ihn 

blind für menschliche Bedürfnisse. Er selbst scheint Gefühle für Julia Mischkin zu 

hegen und der Gedanke, dass sie eine Vaterlandsverräterin sei und zum Feind 

überlaufen könnte, macht ihn rasend: 

Plötzlich entdeckte er in sich ein so starkes Haßgefühl gegen sie, daß er sie hätte erwür-

gen können, wenn sie jetzt ins Zimmer getreten wäre. Er sah sie vor sich, wie sie blaß 

wurde und zu röcheln anfing, und da konnte er nicht fester zudrücken. Er ließ ihren Hals 

los und fiel auf die Knie, um sie um Verzeihung zu bitten, für alles, auch für seine Verdäch-

tigungen. Aber sie kam ja gar nicht zurück, sie dachte gar nicht an ihn, sie war mit diesem 

anderen!179 

In Romeo und Julia an der Bernauer Straße könnte Dieter Neumann den Platz 

dieser Figur einnehmen. Es handelt sich bei ihm um einen Menschen, der ohne 

Arbeit dennoch genügend Geld zur Verfügung hat, weil er sich offenbar an zwie-

lichtigen Geschäften beteiligt. Genaueres erfährt die Leserin/der Leser nicht. Die-

ter Neumann sitzt mit anderen Männern in einer dunklen Ecke des Tanzpalastes. 

Was dort geredet oder gehandelt wird, beschreibt Franz Kain nicht. Er deutet nur 
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an. Auch ist Dieters Interesse an Helga Kowalski zum Leidwesen von Erna Kra-

mer, die hofft, dass er sie doch noch als Freundin will, groß. 

Im stockfinsteren Hausflur riß er sie [Helga] an sich. Die ersten Küsse erwiderte sie halb 

widerstrebend und halb hingegeben. Sie fühlte ihr Herz bis zum Hals herauf klopfen und 

versuchte sich frei zu machen. Aber Dieter Neumann hielt sie fest umklammert und drängte 

sie gegen das Stiegengeländer. 180 

Dieter Neumann ist aber kein gewalttätiger Mensch, zumindest gibt es keine Sze-

ne in der Erzählung, die dies belegen würde. Er arbeitet heimlich im Untergrund 

als Schieber und nur wenige Informationen werden der Leserin/dem Leser darüber 

gegeben. Auch ob er wahre Gefühle für Helga Kowalski hegt oder ob sie ihm nur 

gefällt, weil sie jung und lebensfroh ist, erfährt man nicht. Festgehalten sei hier, 

dass er den Osten, finanziell betrachtet, hintergeht und dies folgenschwere Kon-

sequenzen haben wird. Seine Person ist in der Handlung im Gegensatz zu Tybalt 

oder Major Tubaljow ohne Bedrohung und für das Voranschreiten der Beziehung 

zwischen Helga und Heiner sowie der Handlung unbedeutend. Wenn es diese 

Figur nicht gäbe, dann würde jedoch das in dieser Zeit wesentliche Thema der 

Schmugglergeschäfte, der Handel mit dem Zwischenkurs, nicht verarbeitet wer-

den. Seine Person gibt Aufschluss darüber. Denn Franz Kain hat dieses Thema 

für einen seiner Zeitungsartikel genau recherchiert. 

Abschließend zu diesem Kapitel sei festgehalten, dass der Person des Majors im 

Roman wesentlich mehr Szenen zugestanden werden als Tybalt bei Shakespeare 

oder Dieter Neumann bei Franz Kain. So spielt Major Tubaljow eine bedeutende 

Rolle für das Voranschreiten der Handlung. Einzelne Kurzkapitel geben Auf-

schluss über sein Innenleben und seinen Zwiespalt zwischen Hörigkeit und Gefühl 

für Julia Mischkin: Sollte er sie nun bei Oberst Kapulowski verraten oder nicht?  

Auch sein letzter Auftritt im Gasthaus „Zur Weintraube“ am Michaelerplatz zeigt, 

dass er handelt, bevor er nachdenkt, und dadurch zum Opfer seiner eigenen Wut 

wird. Betrunken wankt er auf Mark Roberts zu: 

„Wo ist Ihr Freund?“ fragte er heiser. „Ich habe viele Freunde. Keine Ahnung, wen Sie mei-

nen.“ „Ich meine Mister Wilson, das wissen Sie ganz genau.“ Mark sah ihn an. Er sah die 
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geschwollenen Stirnadern und das Zittern in den Fäusten, die die Stuhllehne umklammer-

ten.181  

 

3.3.5 Neutrale Figuren  

In William Shakespeares Drama Romeo und Julia handelt es sich bei Pater Lo-

renzo um eine neutrale Figur. Er ist nur der Kirche und seinem Glauben verpflich-

tet. Jeder kommt zu ihm, um die Beichte abzulegen, zu heiraten, Trost zu finden. 

Keine der beiden Familien, Montague und Capulet, haben ihren eigenen Geistli-

chen, zumindest wird dies bei William Shakespeare nicht erwähnt, sonst würde 

sich Romeo vermutlich nicht an ihn wenden. Er ist unvoreingenommen, weshalb 

auch Romeo bei ihm Rat sucht. Pater Lorenzo vermählt die beiden Liebenden und 

in der Hoffnung, dass sich die zwei Familien endlich vertragen, hilft er ihnen, wo er 

nur kann. Romeo fragt also nicht seinen Vater um Rat, wenn er nicht weiter weiß, 

sondern wendet sich an Pater Lorenzo. So verhält es sich auch in Romeo und Ju-

lia in Wien von Milo Dor und Reinhard Federmann mit Hofrat Lorenz. Er sieht Ro-

meo Wilson als eine Art Sohnersatz. Er unterstützt ihn, seit dieser nach Wien ge-

kommen ist. Vor allem gehört Hofrat Lorenz weder dem amerikanischen noch dem 

sowjetischen System an. In welcher Besatzungszone er lebt, wird nicht erwähnt. 

Die neutrale Position von Pater Lorenzo oder von Hofrat Lorenz fehlt bei Franz 

Kain. Es gibt keine Person, der sich die Liebenden anvertrauen könnten und die 

ihnen hilft, einen Ausweg, eine Lösung für ihr Dilemma zu finden. Vielleicht ent-

sprechen die Frauen der beiden Kontrahenten, also die Mutter von Heiner Schra-

dow und die Mutter von Helga Kowalski, am ehesten der Vorstellung von neutra-

len Personen. Sie mischen sich in die politischen Konflikte der Väter nicht ein und 

versuchen ihre Ehemänner zu besänftigen.  

Frau Schradow und Frau Kowalski litten unter der rechthaberischen Halsstarrigkeit ihrer 

Männer. Früher hatten sie nach dem Einholen oft zusammen gesessen, ein Malzbier und 

einen Kirsch getrunken, dies und das erzählt und wohl auch über die Untugenden ihrer 

Männer geklagt. Um des lieben Friedens willen mußte das alles aufhören.182  
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Am Ende von Romeo und Julia an der Bernauer Straße nehmen nun endlich die 

beiden Frauen das Heft des Handelns in die Hand und lassen die Kinder ziehen, 

damit sie die Chance haben, sich ein Leben fern ab der West- und Ostkonflikte 

aufzubauen. 

„Er hat einen niedergeschlagen“, fuhr Mutter Kowalski stockend fort, und als sie leise hin-

zufügte: „Den Paule Schradow“, standen Heiner und Helga wie vom Blitz getroffen. Sie 

vermied es, Heiner Schradow anzusehen, und sagte, während sie schon auf die Straße hi-

naustrat: „Und jetzt geh ich zum Präsidium am Alex.“ Das Mädchen wollte sie begleiten, 

aber die Mutter winkte ab. „Laß nur, Mutter Schradow kommt mit mir, wir gehen zusam-

men.“183  

Es findet sich bei Franz Kain ein friedlicher Schluss, wenn auch nur im familiären 

Kreise. 

 

3.3.6 Fehlende Figuren 

Gewisse Personen von William Shakespeare fehlen in beiden Texten, die zur Zeit 

des Kalten Krieges spielen. Auffälliger ist dies bei Franz Kain als bei Milo Dor und 

Reinhard Federmann.  

 

Prinz Escalus 

Zunächst soll hier die Figur des Escalus, Prinz von Verona, behandelt werden, der 

versucht, die Streitereien der beiden Familien zu schlichten. Eine derartige höher-

stehende neutrale Figur fehlt sowohl bei Milo Dor und Reinhard Federmann als 

auch bei Franz Kain. In deren Texten gibt es keine Person, die nicht zu einem der 

beiden Kontrahenten gehört und über die anderen eine Befehlsgewalt gehabt hät-

te. Am ehesten wird dieser Person noch Polizeirat Prohaska aus Romeo und Julia 

in Wien gerecht. Dies vor allem deshalb, weil Pater Lorenzo, sowie Hofrat Lorenz 

vom Prinzen und vom Polizeipräsidenten Gnade erfahren. Der Polizeirat beendet 

die Befragung zu Romeo Wilson und schließt die Akte, ohne ein Wort über Hofrat 

Lorenz darin zu verlieren. Auch für Pater Lorenzo hat die Geschichte kein Nach-
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spiel und man erteilt ihm keine Bestrafung. Ebenso fehlt die Person des Grafen 

Paris, die in William Shakespeares Drama eine bedeutende Rolle spielt. Er soll 

Julia heiraten und ist mit dem Prinzen Escalus verwandt. Dadurch beschleunigt 

sich das Voranschreiten der Handlung in William Shakespeares Drama. Romeo 

und Julia sind dadurch gezwungen, schnell zu handeln, wenn sie zusammen sein 

wollen.  

 

Benvolio 

Da die Gewalt und Kampfeslust der Figur Tybalt auch im Roman Romeo und Julia 

in Wien nachempfunden wird, fehlt hier entscheidend der beschwichtigende Ben-

volio von William Shakespeares Drama. Benvolio ist der Cousin von Romeo. Er 

wird von den Montagues gebeten, sich um Romeo zu kümmern und ihn aufzubau-

en. Diese Rolle übernimmt Mark Roberts. Doch die Person des Streitschlichters 

fehlt eindeutig. Als Tybalt gegen Mercutio kämpft, soll Benvolio dazwischen ge-

hen:  

ROMEO. Zieh Benvolio!  

Schlag zwischen ihre Degen! Schämt Euch doch  

Und haltet ein mit Wüten! Tybalt! Mercutio!184  

Als Major Tubaljow gegen Mark Roberts im Gasthaus ‚Zur Weintraube‘ kämpft, 

gibt es keine Person, die versucht, für Mark einzutreten oder gar die Schlägerei zu 

verhindern. Die Zeugen dieser Auseinandersetzung stehen hilflos daneben und 

wagen es nicht einzugreifen – vermutlich auch deswegen, da hier Pistolen, also 

Schusswaffen, verwendet werden und keine Degen wie bei William Shakespeare. 

Tubaljow wich mit ein paar schnellen, komischen Schritten seitlich aus und fiel rücklings 

gegen einen Tisch. Die Frauen an dem Tisch in der Ecke kreischten alle zusammen auf. 

Der Russe, der halb über dem Tisch lag, richtete sich ächzend auf und hatte plötzlich eine 

Pistole in der Hand, die blitzte.185  

Romeo Wilson ist bei der Schlägerei nicht zugegen. Er kommt erst hinzu als Mark 

Roberts erschossen wird. William Shakespeare lässt Romeo von Anfang an Zeu-
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ge des Kampfes zwischen Tybalt und Mercutio sein und dennoch kann er Mercuti-

os Tod nicht verhindern. 

In beiden Texten, die zur Zeit des Kalten Krieges spielen, gibt es keine über den 

Dingen stehende neutrale Figur, die versucht, dass der Streit bald beigelegt wird. 

 

3.4 Räume der Handlung  

In diesem Kapitel wird auf die Wahl der Schauplätze der Autoren eingegangen. 

Denn ohne Schauplatz gibt es auch keinen Raum, in dem sich die Figuren bewe-

gen können. Die Wahl des Ortes erscheint bedeutend für die jeweilige Handlung 

der drei Texte. Wesentlich in diesem Zusammenhang ist die Betrachtung der Tex-

te von Milo Dor und Reinhard Federmann bzw. Franz Kain. Es handelt sich in bei-

den Texten um eine besetzte Stadt, doch könnte das Leben darin nicht unter-

schiedlicher sein. Ausgegangen wird für diese Betrachtung von William Shakes-

peares Verona. 

Der Schauplatz des Dramas von William Shakespeare ist Verona. Die zwei Lie-

benden, Romeo und Julia, sowie ihre Familien, die Montagues und die Capulets, 

sind Einwohner dieser Stadt. Verona bleibt dennoch eine freie Stadt, auch wenn 

die Familienfehde der Montagues und der Capulets das Leben in der Stadt be-

herrscht. Es gibt keine Bereiche der Stadt beziehungsweise Reviere, die nur An-

gehörige der Montagues oder Capulets betreten dürfen. Romeo wagt sich sogar in 

die Höhle des Löwen, als er auf das Fest im Haus der Capulets geht. Bei Romeo 

und Julia in Wien hingegen sind die zwei Protagonisten fremd in Wien. Sie stam-

men aus unterschiedlichen Welten. Romeo Wilson kommt aus Amerika und Julia 

Mischkin aus Russland. Sie treffen sich auf „neutralem Boden“. Die wesentlichen 

Personen dieses Romans sind keine Österreicherinnen oder Österreicher, son-

dern Angehörige der damaligen Großmächte. Wien könnte daher als ‚neutraler 

Boden‘ betrachtet werden. Die zwei Liebenden bewegen sich frei in Wien. Sie 

müssen keine Passkontrollen durchqueren und können daher die Besatzungs-

grenzen innerhalb Wiens leicht überschreiten. Schwierig würde dies nur, wenn 

Julia Mischkin dem sowjetischen System den Rücken kehrte und mit Romeo Wil-
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son aus Wien fortginge. Dann bräuchte sie Papiere, um ein neues Leben begin-

nen zu können. Doch hier würde ihr Hofrat Lorenz behilflich sein: 

„Aber was tu‘ ich dann? Ohne Papiere?“ „Sie fangen ein neues Leben an! Papiere werden 

sich finden! Sie können Romeo als Fräulein Novak heiraten. Das läßt sich alles arrangie-

ren, und in kurzer Zeit heißen Sie sowieso Wilson. Sie brauchen vielleicht Zeugen für ihre 

Identität. Ich bin Zeuge.“186  

Im Gegensatz dazu wählt Franz Kain für seine Handlung Berlin als Schauplatz. 

Besser gesagt die Bernauer Straße; durch sie läuft die Grenze zwischen Westber-

lin und Ostberlin. Hier handelt es sich um eine Straße, die auf der einen Seite die 

Vorzüge der Westalliierten genießt und auf der anderen Seite dem sowjetischen 

System zuzuordnen ist. Franz Kain betont in seiner Erzählung immer wieder die 

Bernauer Straße als ein Bild der Mauer. Für Heiner und Helga hat diese imaginäre 

Grenze eine große Bedeutung. Wenn sie gemeinsam unterwegs sind, bewegen 

sie sich meist in Seitengassen, auf der Bernauer Straße selbst geht dann jeder 

seinen eigenen Weg. Es folgen nun einige Zitate aus der Erzählung von Franz 

Kain, die das Bild der imaginären Mauer, die erst sechs Jahre nach dem Erschei-

nen dieser Erzählung, am 13. August 1961, real wird:  

Dieses Zitat steht ziemlich zu Beginn der Erzählung, wenn der Konflikt zwischen 

Paul Schradow und Max Kowalski dargestellt wird: in der Vergangenheit zwei 

Freunde, die durch die Veränderungen im Parteiwesen und der Regierung zu 

Kontrahenten geworden sind: „So war die Bernauer Straße eine Mauer geworden, 

die sich zwischen Familien auftürmte.“187 

Aufgrund des Konfliktes zwischen Paul Schradow und Max Kowalski können sich 

auch deren Frauen nicht mehr treffen, da sie den häuslichen Frieden wahren wol-

len. Früher sind sie gemeinsam einkaufen gegangen und haben bei einem Malz-

bier und einem Kirsch über dies und jenes gesprochen: „Die Bernauer Straße hat-

te auch hier eine unüberwindliche Schranke errichtet.“188  
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Heiner Schradow träumt von Veränderungen und Verbesserungen, aber wenn er 

Vorschläge macht, drohen ihm seine Freunde, dass er auf die Aktivistentafel 

kommen würde, oder sie spotten, dass er wieder zu viel RIAS gehört habe. 

Als Kind der Bernauer Straße wirkten stets beide Straßenseiten auf ihn [Heiner] ein, und er 

hatte schon lange erkannt, daß die Trennungslinie nicht nur durch seine Straße lief, son-

dern durch alle Menschen um ihn her.189  

Heiner Schradow und Helga Kowalski gehen Hand in Hand und lassen die Ber-

nauer Straße hinter sich. Sie überqueren den Damm Richtung Süden. Das folgen-

de Zitat ist der Schluss der Erzählung. „In diesem Augenblick bog ganz oben ein 

Auto in die Bernauer Straße ein. Es ging ein kleines Leuchten über die Straße, die 

ein Berliner Arbeiterviertel in zwei Teile trennt.“190  

 

 3.5 Kritiken zu den Texten von Milo Dor, Reinhard Federmann 

und Franz Kain 

In diesem Kapitel sind einige Rezensionen, die im Literaturhaus der Stadt Wien 

zugänglich sind, angeführt. 

 

3.5.1 Romeo und Julia in Wien  

Rezensionen 

Die folgende Rezension aus der Presse 1954 lobt das Geschick der beiden Auto-

ren, einen klassischen Text in die jetzige Zeit zu transferieren und zu aktualisieren. 

Es sei ein sehr gelungener Roman, der auf Unterhaltung abziele. Wenn die Lese-

rin/der Leser Gefühle erwarte, passiere oft das Gegenteil oder es folgen zynische 

Passagen.  

‚Umgedichteter‘ Shakespeare Anno 1955. Gewiß verlockend, die Fehde der Capulets und 

Montagues in unsere Zeit zu transponieren, aus dem alten Capulet einen Obersten der 

Sowjetarmee Kapulowski und aus Romeo einen Korrespondenten der „New York Tide“ zu 

machen, den sein unheilvolles Los in die Arme der TASS-Korrespondentin Julia treibt. War 

man einmal so weit, dann konnte es keinen anderen Schauplatz mehr geben, als dieses 
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Wien von 1954, in dem die Viermächte-Militärpolizei zwischen alten Palästen umherfährt. 

Schon der Film „Romeo und Julia“ hat bewiesen, daß die „Story“ von Shakespeare nicht 

umzubringen ist. Was uns in Technicolor erschütterte, geht uns auch in der Darstellung der 

beiden Autoren nahe, die übrigens schon oft bewiesen haben, daß sie zu erzählen verste-

hen. Sie „unterspielen“ bewußt in diesem Roman, sind zynisch und karg, wenn wir Gefühle 

erwarten, und erreichen gerade damit die nachhaltigste Wirkung. Mit raffinierter Treue wie-

derholen sie die von Shakespeare geknotete Tragödie, übertragen mit geschickten Tricks 

die Scheintod-Geschichte in das zwanzigste Jahrhundert – völlig glaubhaft übrigens – und 

lassen den Bruder Lorenzo, alias Hofrat Lorenz, zum negativen Helden des Buches wer-

den, der zum Symbol aller jener wird, die verurteilt sind, zwischen zwei Fronten zu leben. 

Daß es die Autoren versuchen, selbst bis ins kleinste Shakespeare zu wiederholen, bringt 

die Geschichte manchmal an den Rand des Lächerlichen. So etwa in der großen Liebes-

szene, da aus der Lerche und der Nachtigall die erste Straßenbahn und der Fernlaster 

werden. Es fragt sich, wie weit eine „modernisierende Nachdichtung“ gehen darf; es läßt 

sich am Ende auch kaum sagen, ob es die Darstellung der Autoren ist, die uns erschüttert 

und in Spannung hält, oder die unsterbliche Geschichte Romeos und seiner Julia! In die 

Kolportage sind die beiden Autoren Gott sei Dank nur selten abgeglitten. Jeder Charakter 

lebt, und selbst der Bösewicht Tybalt (Hauptmann Tubaljow) hat noch unser finsteres Ver-

stehen. Manche Szenen, wie etwa die Introduktion (der Ball bei den Capulets ist durch eine 

Pressekonferenz ersetzt), sind von gespenstischer Echtheit. Die Frage, ob man klassische 

Werke „umschreiben“ darf, ist an Hand dieses Romans nicht zu beantworten: so ernst zu 

nehmen ist er nun wieder nicht. Wer sich aber an den Künsten und Tricks der Autoren er-

freuen kann, der wird das Buch mit Vergnügen zu Ende lesen.191  

 

Auch die nächste Kritik aus der Zeitung Neues Österreich 1955 betont, dass Milo 

Dor und Reinhard Federmann William Shakespeare bis in Kleinste nachgeahmt 

haben. Kritisch wird festgehalten, dass sich anscheinend alles leicht in die Zeit des 

Kalten Krieges transformieren lasse. Es wird kritisiert, dass der Text zu oberfläch-

lich sei und nie in jene Tiefe eintauche wie seine Vorlage Romeo und Julia. Wenn 

man also eine Geschichte schreiben will, solle man William Shakespeare als Vor-

lage nehmen, denn der passe immer.  

Romeo und Ninotschka. Die beiden Wiener Autoren Milo Dor und Reinhard Federmann 

sind auf den reizvollen Einfall gekommen, das Geschehen von Shakespeares „Romeo und 

Julia“ in das viergeteilte Wien zu heute zu verlegen. Romeo heißt mit Zunamen Wilson und 

ist amerikanischer Zeitungskorrespondent, Julia Mischkin arbeitet für die TASS. Liebesge-

schichte, Absprung, Mißverständnis und tödliches Ende – alles ist Shakespeare genau 

                                                            
191 Presse, 13. Februar 1954. 
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nachkonstruiert. Aus dem Lorenzo von einst wurde ein Hofrat Lorenz, nur der Name Pro-

haska findet sich bei Shakespeare relativ selten. Wie man sieht, können die feindlichen 

Familien von Verona ohne Schwierigkeit durch die feindlichen Völkerfamilien des Kalten 

Krieges ersetzt werden. Wenn man also gerade rasch einen Roman für eine Illustrierte 

schreiben soll und keinen anderen Einfall zur Hand hat, findet sich bei Shakespeare gewiß 

immer etwas Passendes. Und nur das konnten die beiden Autoren beweisen. Mehr gelang 

ihnen allerdings nicht. Dem unverwüstlichen Alten haben sie wohl das Räuspern und Spu-

cken abgeguckt, aber nicht das, was seinen Werken den Lebensatem verliehen hat. So 

sehen wir nun zwar das dramaturgische Gerüst, das sich in Alt-Verona bewährt hat, im 

heutigen Wien erfolgreich neu aufgeschlagen, aber was sind das für flachbrüstige, schat-

tenhafte Menschen, die auf ihm herumturnen! Nirgendwo interessiert uns ein Charakter, 

nie erfahren wir mehr als das banalste Oberflächengeschehen, und überdies ist der ganze 

Vorgang in einem kurzatmigen Trab von undifferenzierten Miniatursätzen erzählt, ohne al-

len Atem und ohne Ausdruckskraft. Wenn man beweisen wollte, daß sich die Shakes-

peare-Tragödie in unsere Zeit transponieren läßt (woran ja ohnedies niemand zweifelt), 

hätte man sich ruhig ein wenig mehr Mühe geben dürfen, diese dürftigen Schemengestal-

ten zu wirklichem Leben zu erwecken. Wie uns das Buch vorliegt, fehlt ihm zur Nachfolge 

Shakespeares nichts, außer allem.192  

 

 

3.5.2 Romeo und Julia an der Bernauer Straße 

Rezensionen 

Die Neue Zeit Linz berichtet 1956, dass einer ihrer Redakteure eine Erzählung 

veröffentlicht habe. Es wird erwartungsgemäß positiv über seine jüngsten schrift-

stellerischen Tätigkeiten berichtet. 

Im „Aufbau-Verlag“ in Berlin ist soeben die Erzählung „Romeo und Julia an der Bernauer 

Straße“ unseres Redakteurs Franz Kain, der als Korrespondent unserer Zeitung über zwei 

Jahre in Berlin gelebt hat, in Buchform erschienen. Franz Kain, der in Oesterreich [sic!] und 

der DDR bereits mehrere schriftstellerische Erfolge aufweisen kann, wandelt in dieser Er-

zählung das klassische Thema zweier Liebender, deren Väter verfeindet sind, für die Ver-

hältnisse des gespaltenen Deutschland ab und gestaltet mit starker Eindringlichkeit dieses 

durch politische Konflikte noch vertiefte menschliche Problem.193  

 

Die Zeitung Neues Deutschland Berlin schreibt 1956 sehr positiv über Franz Kains 

Erzählung. Er wird dafür gelobt, dass er die Spaltung Deutschlands als Österrei-

                                                            
192 Neues Österreich, Samstag, 12. März 1955, Der Bücherspiegel, S. 7. 
193 Neue Zeit Linz 8. Februar 1956, Kunst und Kritik. 
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cher so klar gefasst habe. Es gehe nicht nur um die Spaltung Deutschlands und 

verschiedene Parteien, sondern auch um die Spaltung innerhalb der Arbeiterklas-

se. 

Diese Erzählung ist nicht der erste Versuch, die Spaltung Deutschlands und, wie hier, sei-

ner Hauptstadt als literarisches Thema zu gestalten. Aber merkwürdig ist, daß eine der 

besten Lösungen mit dieser Erzählung ein Österreicher vorlegt, der allerdings aus jahre-

langem Aufenthalt in Berlin die Verhältnisse kennt – und die Menschen, deren Unbeküm-

mertheit, Überlegungen, Absichten und Reminiszenzen in politischen Fragen. Die Gestal-

ten, mit denen Franz Kain bekannt macht, bewegen sich nicht bloß vor einem exakt ge-

schilderten Hintergrund politischer und wirtschaftlicher Verhältnisse, sondern sie sind mit 

diesen fest verknüpft und genötigt, Vergangenheit und Gegenwart wägend, Partei zu er-

greifen, und zwar weniger für Worte wie „Ost“ oder „West“, die eher Begriffe verbergen 

denn aufdecken, als für die Sache der Arbeiterklasse oder gegen sie.194  

 

2002 wird die Erzählung von Franz Kain im Verlag der Bibliothek der Provinz neu 

verlegt. Als einer der ersten Autoren habe sich Franz Kain literarisch mit der geteil-

ten Stadt Berlin beschäftigt. Diese Rezension betont, dass es sich bei diesem Text 

um ein historisches Dokument handelt. 

Kain-Roman neu verlegt: Romeo und Julia in Berlin 

Der oberösterreichische Autor Franz Kain (1922-1997) debütierte 1955 mit „Romeo und 

Julia an der Bernauer Straße“. Inspiriert von Shakespeare versetzte er die Tragödie des 

Liebespaares an die Sektorengrenze zwischen Ost- und Westberlin. Die Bibliothek der 

Provinz hat die Erzählung neu aufgelegt. Franz Kain war einer der Ersten, der sich mit den 

Stimmungen einer geteilten Stadt literarisch beschäftigt haben. Heute liest man die Ge-

schichte mit neuem Interesse, da im gegenwärtigen Berlin vom damaligen Konflikt wenig 

zu spüren ist. Doch es tun sich neue, unsichtbare Grenzen auf, die viel mit den alten ge-

meinsam haben. So ist diese Neuauflage auch ein historisches Dokument zur deutschen 

Geschichte.195  

 

Die Kritik der Oberösterreichischen Nachrichten von 2002 betont, dass zwei politi-

sche Systeme in ein und derselben Stadt die Arbeiterklasse spalten und Freunde 

voneinander trennen. 

Berlin-geteilte Stadt. Mit jener Sorgsamkeit und editorischen Qualität, die einen Verlag mit 

Herzblut und Sensibilität auszeichnet, betreut die Bibliothek der Provinz das Werk des 

1997 verstorbenen Schriftstellers und Journalisten Franz Kain. Aus der Zeit seiner Korres-

                                                            
194 Neues Deutschland Berlin 21./22. Juli 1956. 
195 OÖ. Kronen-Zeitung, 27. August 2002, S. 25. 
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pondententätigkeit für die „Österreichische Volksstimme“ in Berlin stammt die 1954 ge-

schriebene Erzählung „Romeo und Julia an der Bernauerstraße“. In der Bedächtigkeit und 

Klarheit seiner Sprache hat Franz Kain in der Geschichte um ein junges Paar die Tragödie 

der menschlichen Zerrüttung und Entfremdung im Arbeiterviertel der geteilten Stadt ent-

worfen. Mit scharfem Blick und warmer Zuneigung beleuchtet Franz Kain, wie zwei konträ-

re politische Systeme Freundschaften zerreißen, die soziale Würde demolieren und die 

Liebenden zu Außenseitern stempeln.196  

 

                                                            
196 Oberösterreichische Nachrichten Linz, 15. November 2002, Beil. Thema, S. 13. 
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4 Resümee 

Im Laufe dieser Arbeit zeigte sich mir, wie eng Faktualität und Fiktionalität mitein-

ander verknüpft sind und wie mannigfaltig die Möglichkeiten der Adaption, Verän-

derung oder Transformation von Texten sein kann; vor allem wenn sie auch noch 

in unmittelbarer Weise mit einem historischen Kontext in Verbindung stehen.  So-

wohl Milo Dor und Reinhard Federmann als auch Franz Kain betten die Handlung 

ihrer Geschichte und das Verhalten ihrer Charaktere in die Fakten der Historie. 

Somit ergeben sich in Dialogen und Handlungen der Personen viele Verweise auf 

die tatsächliche Geschichte. Sie wird so, ohne ihre wichtigsten Parameter zu ver-

lieren, neu geschrieben und das im Falle der vorliegenden Erörterungen sogar 

zweimal auf unterschiedliche Weise. Indirekt wird damit von den Autoren auch ein 

Zeitzeugnis gegeben: Ein Blickwinkel, der uns die zwar noch nicht wirklich lange 

zurückliegende, für die jüngere Generation aber doch hauptsächlich nur durch tro-

ckene Daten fassbare Geschichte des Kalten Krieges, in lebendiger Form nahe 

bringt, sie erhält und somit selbst, jetzt im literaturgeschichtlichen Sinne gespro-

chen, Geschichte schreibt. 

Da sich Milo Dor und Reinhard Federmann ziemlich genau an das Vorbild von Wil-

liam Shakespeare halten, lässt sich ein Vergleich zwischen den Personen grund-

sätzlich besser darstellen als bei Franz Kain, aber auch er, der seinen Charakte-

ren andere Namen gibt, hält sich bis zu einem gewissen Grad an die Vorlage von 

William Shakespeare. Franz Kain verändert freilich manche Personen der Hand-

lung in ihrem Denken und Agieren. Das wird besonders deutlich bei den beiden 

Charakteren Erna und Dieter. Zudem gibt Franz Kain vor allem den Vätern und 

teilweise auch den Müttern der beiden Familien aktive Stimmen. Dabei ließe sich 

hier darüber diskutieren, ob jene nun den Westen oder Osten symbolisieren oder 

einfach nur die Elternteile der beiden Protagonisten, Heiner Schradow und Helga 

Kowalski. Die Versöhnung findet sich im Osten.  

Obwohl alle drei Texte von der Grundidee her – Die Liebenden sind verschiedener 

Herkunft und deren Familienoberhäupter sind miteinander zerstritten. – ähnlich 

sind, nimmt jede Geschichte einen anderen Verlauf und findet ein anderes Ende, 

womit sie völlig unterschiedlich sind. Gerade die beiden Texte von Milo Dor und 

Reinhard Federmann bzw. Franz Kain, die doch fast zur selben Zeit in zwei ver-
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schiedenen deutschsprachigen Ländern sowie in zwei verschieden Hauptstädten 

Europas geschrieben und erschienen sind und ebenso zum Schauplatz der Ge-

schichte werden, unterscheiden sich deutlich. Ein erster Grund dafür könnte sein, 

dass im Roman Romeo und Julia in Wien die beiden Liebenden sich jeweils nicht 

in ihrem Heimatland befinden. In Romeo und Julia an der Bernauer Straße hinge-

gen sind Heiner und Helga zwei Berliner, die nur durch eine Straße voneinander 

getrennt wohnen und somit zu einer anderen Besatzungsmacht gehören. Diese 

Straße muss während seines Aufenthaltes in Berlin einen großen Eindruck auf 

Franz Kain gemacht haben. Anhand der Karte sieht man, dass die Straße nicht 

sehr groß bzw. sehr lang ist und doch macht Franz Kain sie zum zentralen Thema 

seiner Erzählung. Eine Straße, die alles trennt, durch jeden hindurchgeht und eine 

Arbeiterklasse spaltet. Ein zweiter Grund für den großen Unterschied der zwei 

Texte besteht darin, dass sie anders enden. Milo Dor und Reinhard Federmann 

konnten für ihr Liebespaar nur ein tragisches Ende wählen. Für Julia Mischkin hät-

te es keine andere Möglichkeit gegeben als zunächst ihren Tod vorzutäuschen 

und sich nach Romeo Wilsons tragischem Unfall dem System der Sowjetunion zu 

stellen. Jede andere Handlung ihrerseits – zum Beispiel die Flucht mit Romeo Wil-

son – hätte ihre Familie in Gefahr gebracht. Denn solange sie am Leben ist, kann 

sie Geheimnisse der Sowjetunion ausplaudern. Es kann keine Versöhnung zwi-

schen den USA und der UdSSR geben.  

Heiner Schradow und Helga Kowalski dagegen sind keinem psychischen Druck 

seitens der Regierung ausgesetzt. Anders als bei den beiden Nachrichtenkorres-

pondenten und potentiellen Spionen haben sie nicht die große Politik im Schlepp-

tau. Lediglich ihre Väter sprechen sich gegen ihre Verbindung aus. Allerdings wird 

Helga von ihrem Vater zu Hause ständig bewacht, damit sie sich nicht mit Heiner 

trifft. Ähnlich verhält sich Major Tubaljow, der jedem Schritt von Julia Mischkin 

folgt, um herauszufinden, was sie mit dem Amerikaner zu schaffen hat.  

Das Autorenduo Milo Dor und Reinhard Federmann und der Autor Franz Kain imp-

lementieren den durch William Shakespeare bekannt gewordenen Romeo-und-

Julia-Stoff in den Spiegel ihrer Zeit. 
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6 Anhang 
 

Zusammenfassung 

Diese Arbeit beschäftigt sich mit der Analyse zweier Texte, die in der Zeit des Kal-

ten Krieges entstanden sind, und vergleicht sie mit William Shakespeares Romeo 

und Julia. Dabei handelt es sich um den Roman Romeo und Julia in Wien (1954) 

von Milo Dor und Reinhard Federmann und um die Erzählung Romeo und Julia an 

der Bernauer Straße (1955) von Franz Kain.  

Zur politischen Aktualität dieser Texte werden unterschiedliche literarische Verfah-

rensweisen herangezogen. Zu Beginn der Arbeit wird die Faktualität der Texte 

herausgearbeitet: Wo gibt es Bezüge zur tatsächlichen Geschichte? Gerade diese 

Betrachtung zeigt, dass derartige literarische Arbeiten, da sie einen damals aktuel-

len Zeitbezug herstellen, selbst zu einem Zeugnis ihrer Zeit werden. Für die weite-

re Forschungsfrage, inwieweit nämlich das Drama von William Shakespeare ver-

ändert bzw. verfremdet wurde, wird dies mit Hilfe des transtextuellen Modell Gé-

rard Genettes untersucht. Alan Hager beschreibt vier Bewegungen bei William 

Shakespeare. Die zwei Texte werden anhand dieser vier Bewegungen analysiert. 

Auch eine Betrachtung der Charaktere der Texte bei William Shakespeare, Milo 

Dor, Reinhard Federmann und Franz Kain zeigt, wie sehr Romeo und Julia in 

Wien das Drama nachahmt und dass Franz Kain den Romeo-und-Julia-Stoff 

transformiert. Bei Milo Dor und Reinhard Federmann fehlen wie bei Franz Kain 

zwei wesentliche Figuren des Dramas, nämlich Prinz Escalus und Benvolio, die 

bei William Shakespeare immer wieder zur Beschwichtigung der Situation beige-

tragen haben. In der Zeit des Kalten Krieges dagegen konnte es in den besetzten 

Städten keine neutralen Oberinstanzen geben. 

Im Zuge der Analyse kristallisierten sich die Unterschiede und Gemeinsamkeiten 

der Bearbeitungen gegenüber dem Drama von William Shakespeare heraus. Ro-

meo und Julia ist ein zeitloses Stück, dessen Inhalt wahrscheinlich in jede Zeit 

transponiert und in verschiedenen Formen transformiert und nachgeahmt werden 

kann. 



87 

 

Es folgt nun eine Liste mit den Artikeln von Franz Kain, die in den Zeitungen 

Volksstimme Wien und Neue Zeit Linz erschienen sind. Die Artikel der Neuen Zeit 

Linz sind als Faksimile chronologisch abgedruckt, sowie, die in dieser Arbeit zitier-

ten Rezensionen der zwei Romeo-und-Julia-Bearbeitungen. 

 

Volksstimme Wien 

Juli-September 1953 

 Dienstag, 25. August 1953, S. 2: Freude und Dankbarkeit in der DDR 

 Donnerstag, 27. August 1953, S. 1: Ueberwältigende Kundgebung der Ber-

liner 

 Freitag, 28. August 1953, S. 3: Leiwand ist’s gwesen 

 Samstag, 26. September 1953, S. 6: Wir stellen sofort ein…, dringend ge-

sucht… 

 Mittwoch, 30. September 1953, S. 4: Der große Schmarotzer 

 

Oktober-Dezember 1953 

 Sonntag, 4. Oktober 1953, S. 11: Blaue Schwerter schützen weißes Gold 

 Dienstag, 6. Oktober 1953, S. 4: Sie leben in Saus und Braus – auf Besat-

zungskosten 

 Samstag, 10. Oktober 1953, S. 6: So feierten die Berliner den Geburtstag 

der DDR 

 Donnerstag, 15. Oktober 1953, S. 4: Zuschneidermeiser Bendikat, Berlin: 

Warum ich in den demokratischen Sektor zurückgekehrt bin 

 Samstag, 17. Oktober 1953, S. 4: Ein Kaufhaus, das täglich 25.000 Kunden 

abfertigt 

 Dienstag, 20. Oktober 1953, S. 4: Wo der Arbeiter alles werden kann 



88 

 

 Mittwoch, 21. Oktober 1953, S. 1+2: Großer Fronstadtrummel um einen 

Nabel 

 Donnerstag, 22. Oktober 1953, S. 4: Wo Lucas Cranach lebte und wirkte 

 Sonntag, 25. Oktober 1953, S. 1: Umfassende Preissenkung in der DDR 

 Dienstag, 27. Oktober 1953, S. 4: Die Technik der großen Lüge 

 Freitag, 30. Oktober 1953, S. 3: Geheimabkommen Bonn-Washington 

 Dienstag, 10. November 1953, S. 4: Wer andere betrügen will, fällt selbst 

hinein 

 Mittwoch, 11. November 1953, S. 3: Westberliner Spionagezentrale aufge-

flogen 

 Samstag, 14. November 1953, S. 4: Die Stalinallee – der Stolz Berlins 

 Donnerstag, 19. November 1953, S. 4: Die DDR ehrt Schubert 

 Mittwoch, 25. November 1953, S. 3: Westliche Besatzung kostet soviel wie 

800.000 Wohnungen 

 Donnerstag, 26. November 1953, S. 4: Der Kollegen in Oesterreich sollen 

wissen, wie wir leben und kämpfen 

 Mittwoch, 2. Dezember 1953, S. 4: Die Leuna-Werke werden Volkseigen-

tum 

 Mittwoch, 16. Dezember 1953, S. 4: Aus der Werkstatt des führenden Ver-

lags der DDR 

 Samstag, 19. Dezember 1953, S. 3: Bonn plant Einführung der Wehrpflicht 

 Donnerstag, 24. Dezember 1953, S. 7: Berliner Vorweihnacht 
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Jänner-März 1954 

 Mittwoch, 6. Jänner 1954, S. 2: Westberliner Robetschekereien 

 Sonntag, 10. Jänner 1954, S. 4: Bonn will nur einen Sessel vor der Tür 

 Dienstag, 12. Jänner 1954, S. 2: DDR schlägt den USA friedliche Verhand-

lungsatmosphäre 

 Mittwoch, 20. Jänner 1954, S. 2: Berlin vor der Konferenz 

 Sonntag, 24. Jänner 1954, S. 1: Zwischen Schöneberg und Unter den Lin-

den 

 Dienstag, 26. Jänner 1954, S. 1: Die Großen Vier an Berliner Konferenz-

tisch 

 Sonntag, 31. Jänner 1954, S. 4: Rund um die Konferenz 

 Dienstag, 2. Februar 1954, S. 1: Molotow legt Friedensvertragsentwurf vor 

 Dienstag, 2. Februar 1954, S. 4: Berliner Theaterbrief 

 Donnerstag, 4. Februar 1954, S. 1+2: Deutschland soll abstimmen… 

 Samstag, 6. Februar 1954, S. 1+2: Abzug der Besatzungstruppen von den 

Westmächten abgelehnt 

 Mittwoch, 10.  Februar 1954, S. 1+2: Morgen zweite Geheimsitzung 

 Donnerstag, 11. Februar 1954, S. 1+2: Sicherheitspakt für ganz Europa 

 Samstag, 13. Februar 1954, S. 1+2: Molotow: Staatsvertrag in längstens 

drei Monaten 

 Mittwoch, 17. Februar 1954, S. 1: Trotz Figls Nein - Molotow verhandelt 

weiter 

 Freitag, 19. Februar 1954, S. 1: In Wien weiterverhandeln 

 Freitag, 19. Februar 1954, S. 3: Hunderttausende demonstrierten in Ostber-

lin für Friedensvertrag, gegen EVG 

 Samstag, 20. Februar 1954, S. 3: Westberliner Schweigemarsch eine Bla-

mage 

 Mittwoch, 3. März 1954, S. 2: SPD-Führer gegen die JetzterstrechtPolitik 

 Mittwoch, 17. März 1954, S. 1: Manstein übernimmt das Kommando 

 Donnerstag, 25. März 1954, S. 3: Freier Kulturaustausch zwischen Ost- und 

Westdeutschland 
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 Mittwoch, 31. März 1954, S. 2: Deutschlands Wiedervereinigung vor allem 

Sache der Deutschen selbst 

 Mittwoch, 31. März 1954, S. 7: Westberliner Skandalchronik  

 

April-Juni 1954 

 Freitag, 2. April 1954, S. 2: Deutsche und Russen können wie Brüder 

zusammenleben 

 Sonntag, 4. April 1954, S. 2: Freundschaft zwischen dem österreichi-

schen und deutschen Volk 

 Freitag, 9. April 1954, S. 1+2: Das Deutschland der Arbeiter 

 Dienstag, 13. April 1954, S. 1: Der Schwur der Nationen an der der Mar-

terstätte von Buchenwald 

 Samstag, 17. April 1954, S. 2: Die DDR – das Deutschland des Frie-

dens 

 Mittwoch, 21. April 1954, S. 3: Warum Truchnowitsch nach Ostberlin 

floh 

 Mittwoch, 5. Mai 1954, S. 2: Die deutschen Fremdlegionäre in Indochina 

 Mittwoch, 19. Mai 1954, S. 4: Theaterbrief aus Berlin 

 Mittwoch, 26. Mai 1954, S. 3: Radioaktiver Regen über Japan 

 Donnerstag, 27. Mai 1954, S. 2: Volksabstimmung in der DDR 

 Donnerstag, 27. Mai 1954, S. 3: Atomverbot, Kontrolle und allgemeine 

Abrüstung 

 Samstag, 29. Mai 1954, S. 3: Weltfriedenspreis für Charlie Chaplin und 

Schostakowitsch 

 Sonntag, 30. Mai 1954, S. 2: Die Beschlüsse der Weltfriedensratsta-

gung 

 Mittwoch, 2. Juni 1954, S. 1+2: Die Weltmacht des Friedens 

 Mittwoch, 9. Juni 1954, S. 4: Deutschlandtreffen der Jugend in Berlin 

 Samstag, 12. Juni 1954, S. 4: Triumph des sowjetischen Balletts in Ber-

lin 

 Dienstag, 22. Juni 1954, S. 2: Internationale Gewerkschaftsaktion für 

kollektive Sicherheit 
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 Mittwoch, 23. Juni 1954, S. 2: Europa und die österreichische Arbeiter-

klasse 

 Samstag, 26. Juni 1954, S. 1: Massenstreiks in Westberlin 

 Samstag, 26. Juni 1954, S. 1+2: Das alte und das neue Deutschland 

 Sonntag, 27. Juni 1954, S. 1: Metallarbeiterstreik in Westdeutschland 

und Westberlin 

 Dienstag, 29. Juni 1954, S. 1: Die Volksbefragung in der DDR 

 

Juli-September 1954 

 Freitag, 2. Juli 1954, S. 3: Volksabstimmung ergibt klares Nein zur EVG 

 Samstag, 3. Juli 1954, S. 3: Paulus hat keine Funktionen in der DDR 

 Donnerstag, 22. Juli 1954, S. 3: SPD gegen Amerikas Außenpolitik 

 Freitag, 23. Juli 1954, S. 1: SPD-Parteitag erklärt EVG für unannehmbar 

 Samstag, 24. Juli 1954, S. 3: Freundschaftsbesuch Tschu En Lais in der 

DDR 

 Sonntag, 25. Juli 1954, S. 2: Antimilitaristen im neuen SPD-Vorstand 

 Freitag, 30. Juli 1954, S. 1+2: Die deutschen Sozialdemokraten gegen 

den Militarismus 

 Donnerstag, 5. August 1954, S. 2: DDR begrüßt Sowjetvorschlag für 

kollektive Sicherheit 

 Dienstag, 10. August 1954, S. 4: 210.000 Quadratmeter Ausstellungs-

fläche für die Leipziger Messe 

 Donnerstag, 12. August 1954, S. 1+2: Dr. John sprach vor der Welt-

presse 

 Dienstag, 17. August 1954, S. 2: 315.000 Arbeiter Westberlins im Lohn-

kampf 

 Dienstag, 24. August 1954, S. 4: 14 Tage Urlaub für einen halben Wo-

chenlohn 

 Dienstag, 7. September 1954, S. 2: Leipziger Messe bedeuten der als je 

zuvor 

 Mittwoch, 8. September 1954, S. 3: Die Möglichkeiten des Handels mit 

der DDR 
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 Freitag, 10. September 1954, S. 1+2: Oesterreich auf der Leipziger 

Messe 

 Freitag, 17. September 1954, S. 3: Rekordumsätze in Leipzig 

 Samstag, 18. September 1954, S. 2: Wettlauf des Westens um das 

Ostgeschäft 

 Mittwoch, 29. September 1954, S. 2: Vor Wahlen in der DDR 

 

Oktober-Dezember 1954 

 Dienstag, 5. Oktober 1954, S. 2: Im „Ernstfall“ Ami-Bakterienkrieg 

 Donnerstag, 7. Oktober 1954, S. 1+2: Fünf Jahre DDR 

 Freitag, 8. Oktober 1954, S. 2: Freundschaft 

 Freitag, 15. Oktober 1954, S. 3: Nach dem Vorbild der Reichswehr 

 Freitag, 15. Oktober 1954, S. 4: Deutsche Aktion propagiert Anschluß 

 Samstag, 16. Oktober 1954, S. 3: Aufrüstung bringt Gefahr des Unter-

gangs 

 Sonntag, 17. Oktober 1954, S. 4: Vor Wahlen in Westberlin 

 Dienstag, 19. Oktober 1954, S. 4: DDR stimmt gegen Remilitarisierung, 

für Politik der Wiedervereinigung 

 Donnerstag, 28. Oktober 1954, S. 4: Ein neuer Brecht im Berliner 

Brecht-Theater 

 Sonntag, 31. Oktober 1954, S. 3: Was die Rüstung den Arbeitern West-

deutschlands kosten würde 

 Donnerstag, 4. November 1954, S. 3: SED schlägt SPD Zusammenar-

beit vor 

 Dienstag, 16. November 1954, S. 1: Arbeiterblock würde gesamtdeut-

sche Wahlen gewinnen 

 Mittwoch, 17.  November 1954, S. 2: Die neue Volkskammer konstituiert 

 Freitag, 19. November 1954, S. 2: Massenproteste gegen geplanten 

KPD-Verbotsprozeß 

 Samstag, 20. November 1954, S. 2: DDR nimmt an Sicherheitskonfe-

renz teil 
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 Sonntag, 21. November 1954, S. 3: Täglich 20.000 Interzonenreisen in 

Deutschland 

 Samstag, 4. Dezember 1954, S. 3: Ollenhauer: Widerstand gegen Re-

militarisierung stärker denn je 

 Sonntag, 5. Dezember 1954, S. 2: Grotewohl: Die Tür ist noch offen 

 Sonntag, 5. Dezember 1954, S. 4: Wahlen in Westberlin 

 Dienstag, 7. Dezember 1954, S. 4: Die Wahlen in Westberlin 

 Freitag, 10. Dezember 1954, S. 2: Noch gibt es keine Armee in der DDR 

 

Jänner-März 1955 

 Dienstag, 4. Jänner 1955, S. 4: Die DDR zuversichtlich ins neue Jahr 

 Donnerstag, 6. Jänner 1955, S. 9: In der Blumenstadt Thüringens 

 Mittwoch, 12. Jänner 1955, S. 2: Bonn sabotiert Thpmas-Mann-Film 

 Dienstag, 18. Jänner 1955, S. 3: Großkundgebung am Grabe Karl Lieb-

knechts 

 Sonntag, 23. Jänner 1955, S. 1: Der Millionenstreik an der Ruhr 

 Sonntag, 30. Jänner 1955, S. 2: Die zweite Phase im Karlsruher Prozeß 

 Freitag, 4. Februar 1955, S. 2: Adenauers Bloßstellung 

 Freitag, 4. Februar 1955, S. 6: Bonn über Abwanderung in die DDR beun-

ruhigt 

 Mittwoch, 9. Februar 1955, S. 4: Oesterreichstück in Berlin uraufgeführt 

 Samstag, 12. Februar 1955, S. 4: Rührt euch, sonst werdet ihr weggetreten 

 Mittwoch, 16. Februar 1955, S. 3: Bonn will Marxismus verurteilen 

 Mittwoch, 16. Februar 1955, S. 4: Das größte Luftmassaker des Zweiten 

Weltkriegs 

 Freitag, 18. Februar 1955, S. 2: Nazimethoden im Karlsruher Prozeß 

 Samstag, 19. Februar 1955, S. 1+2: Blamierte Marxtöter 

 Freitag, 25. Februar 1955, S. 1+2: Bonner Ratifizierungsdebatte hinter 

Wasserwerfern und Bajonetten 

 Mittwoch, 9. März 1955, S. 4: Der Hexenprozeß gegen die KPD 

 Sonntag, 20. März 1955, S. 3: Eine schöne Aufgabe für die Bauarbeiter 

 Mittwoch, 23. März 1955, S. 2: Die Rekruten wollen nicht 
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 Samstag, 26. März 1955, S. 3: Es gibt keine Versorgungskrise in der DDR 

 Mittwoch, 30. März 1955, S. 6: Berliner Theaterbrief 

 

April-Juni 1955 

 Samstag, 2. April 1955, S. 1+2: Militarismus und Antimilitarismus in der 

Bundesrepublik 

 Samstag, 2. April 1955, S. 4: DDR trägt der neuen Lage Rechnung 

 Donnerstag, 7. April 1955, S. 2: Das Märchen von der „Blockade“ Westber-

lins 

 Sonntag, 17. April 1955, S. 4: Ukrainischer Emigrantenführer in die DDR 

übergetreten 

 Freitag, 22. April 1955, S. 6: Brandfackel Westberlin 

 Samstag, 23. April 1955, S. 2: Europäische Arbeiterkonferenz begrüßt 

Moskauer Abkommen 

 Sonntag, 24. April 1955, S. 5: 200.000 demonstrieren in Leipzig gegen Pa-

riser Verträge 

 Dienstag, 26. April 1955, S. 4: Arbeiterappell an die Gewerkschaftsinterna-

tionalen 

 Mittwoch, 27. April 1955, S. 4: Berliner Staatsoper eröffnet mit fünf Premie-

ren 

 Sonntag, 1. Mai 1955, S. 12: Besuch in Weimar 

 Donnerstag, 5. Mai 1955, S. 3: Spionageabwehr in der DDR 

 Sonntag, 8. Mai 1955, S. 3: Günstige Perspektiven für Lösung der deut-

schen Frage 

 Mittwoch, 18. Mai 1955, S. 3: Die Deutschlandfrage nach der Warschauer 

Konferenz 

 Mittwoch, 18. Mai 1955, S. 4: Die Schillerfeier in Weimar 

 Freitag, 27. Mai 1955, S. 6: Beim Durchblättern von Zeitungen 

 Freitag, 17. Juni 1955, S. 3: 52.000 westdeutsche Arbeiter besuchten die 

DDR 

 Dienstag, 28. Juni 1955, S. 5: Der kulturelle Aufschwung in der DDR 

 Donnerstag, 30. Juni 1955, S. 4: So sehen es die Freunde in Deutschland 
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Juli-September 1955 

 Sonntag, 3. Juli 1955, S. 4: KPD-Prozeß tritt in entscheidendes Stadium 

 Dienstag, 5. Juli 1955, S. 4: Der Kampf um die Einheit Berlins 

 Mittwoch, 6. Juli 1955, S. 2: Der Hintergrund des KPD-Prozeßes 

 Samstag, 9. Juli 1955, S. 1+2: Gericht vor Gericht 

 Donnerstag, 14. Juli 1955, S. 3: Bonn will Arbeiterbewegung treffen 

 Freitag, 15. Juli 1955, S. 2: Bonn errichtet Hindernisse für gesamtdeutsche 

Wahlen 

 Samstag, 16. Juli 1955, S. 2: Westdeutschland vor der Genfer Konferenz 

 Mittwoch, 20. Juli 1955, S. 1+2: Das Hexeneinmaleins von Karlsruhe 

 Dienstag, 26. Juli 1955, S. 2: Adenauer, der Verlierer von Genf 

 Donnerstag, 28. Juli 1955, S. 2: DDR feierte die sowjetischen Staatsmänner 

 Sonntag, 31. Juli 1955, S. 11: Berlin ein Tor zum Wasserparadies 

 Samstag, 27. August 1955, S. 6: Neuzeitliche Ausgrabungen und ge-

schäftsstörende Kirchen 

 Dienstag, 30. August 1955, S. 4: Jedes Bild bekommt seinen Paß 

 Donnerstag, 1. September 1955, S. 2: Bonn spricht nicht für ganz Deutsch-

land 

 Freitag, 2. September 1955, S. 4: Wo einst Graf Fink von Finkenstein 

herrschte 

 Samstag, 3. September 1955, S. 6: Sängerwettstreit auf der Wartburg 

 Dienstag, 6. September 1955, S. 4: Deutschlands erstes Opernhaus wie-

dereröffnet 

 Mittwoch, 7. September 1955, S. 2: Das Problem der deutschen Wieder-

vereinigung 

 Donnerstag, 8. September 1955, S. 3: Heute reist Adenauer nach Moskau 

 Freitag, 9. September 1955, S. 6: Leipzig – die größte Mustermesse der 

Welt 

 Donnerstag, 15. September 1955, S. 2: Die Reaktion in Berlin 

 

Oktober-Dezember 1955 

 Sonntag, 25. Dezember 1955, S. 19: Abschied von Berlin 
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Jänner-März 1956 

 

April-Juni 1956 

 

Juli-September 1956 

 

Oktober-Dezember 1956 

 

Neue Zeit Linz 

Juli-Dezember 1953 

 Freitag, 28.  August 1953, S. 2: Wo Jugendarbeitslosigkeit ein Fremdwort 

ist. 

 Dienstag, 29. September 1953, S. 3: Wir stellen sofort ein… dringend ge-

sucht… 

 Samstag, 3. Oktober 1953, S. 5: Der große Schmarotzer 

 Mittwoch, 7. Oktober 1953, S. 2: Sie leben in Saus und Braus – auf Besat-

zungskosten 

 Samstag, 10. Oktober 1953, S. 6: Blaue Schwerter schützen weißes Gold 

 Dienstag, 13. Oktober 1953, S. 2: So feierten die Berliner den Geburtstag 

der DDR 

 Montag, 19. Oktober 1953, S. 2: Zuschneidermeister Bendikat, Berlin… 

 Samstag, 24. Oktober 1953, S. 5: Wo der Arbeiter alles werden kann 

 Montag, 26. Oktober 1953, S. 1: Umfassende Preissenkung in der DDR 

 Donnerstag, 29. Oktober 1953, S. 3: Die Technik der großen Lüge 

 Samstag, 21. November 1953, S. 6: Die DDR ehrt Schubert 

 Montag, 23. November 1953, S. 5: NZ-Bericht aus Berlin 

 Donnerstag, 3. Dezember 1953, S. 3: Die Leuna-Werke werden Volksei-

gentum 

 Freitag, 18. Dezember 1953, S. 2: Deutscher Friedenstag in Weimar 
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 Samstag, 19. Dezember 1953, S. 2: Ein schwerer Schlag für die amerikani-

sche Spionage 

 

Jänner-Juni 1954 

 Freitag, 8. Jänner 1954, S. 5: Westberliner Robetschekereien 

 Dienstag, 12. Jänner 1954, S. 1: USA planen neuen 17.Juni 

 Mittwoch, 13. Jänner 1954, S. 4: Bonn will nur einen Sessel vor der Tür 

 Montag, 25. Jänner 1954, S. 2: Zwischen Schöneberg und Unter den 

Linden 

 Donnerstag, 28. Jänner 1954, S. 1: Berlin im Konferenzfieber 

 Samstag, 30. Jänner 1954, S. 3: Dokumente über Bonns Revanche-

kriegspläne 

 Dienstag, 2. Februar 1954, S. 1+2: Außenminister tagen in der Sowjet-

botschaft 

 Donnerstag, 4. Februar 1954, S. 1+2: Die ganzen Wahlen freuen sich 

nicht – ohne EVG 

 Samstag, 6. Februar 1954, S. 2: Van Zeeland plaudert aus der Schule 

 Mittwoch, 10. Februar 1954, S. 1+2: Österreich-Delegation in Berlin 

 Donnerstag, 11. Februar 1954, S. 1+2: Umfassender Sicherheitspakt für 

Europa 

 Donnerstag, 11. Februar 1954, S. 2: Westjournalisten besuchen ost-

deutsche Betriebe 

 Samstag/Sonntag, 13./14. Februar 1954, S. 1+2: Staatsvertrag in längs-

tens drei Monaten 

 Samstag/Sonntag, 13./14. Februar 1954, S. 2: Die Hetzer am Pranger 

 Mittwoch, 17. Februar 1954, S. 1: Molotow berücksichtigt Österreichs 

Standpunkt 

 Donnerstag, 4. März 1954, S. 2: SPD-Führer gegen die „Jetzt-erst-recht-

Politik“ 

 Donnerstag, 25. März 1954, S. 2: Für die Einheit der deutschen Kultur 

 Dienstag, 30. März 1954, S. 3: Vor dem IV Parteitag der SED 
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 Donnerstag, 1. April 1954, S. 2: Wiedervereinigung Deutschlands ist 

Sache der Deutschen selbst 

 Samstag, 3. April 1954, S. 2: Deutsche und Russen können wie Brüder 

zusammenleben 

 Montag, 5. April 1954, S. 2: Freundschaft zwischen dem österreichi-

schen und deutschen Volk 

 Donnerstag, 8. April 1954, S. 2: 500.000 Berliner demonstrieren zum 

Abschluß des SED-Parteitages 

 Dienstag, 13. April 1954, S. 2: Niemals wieder Todeslager 

 Samstag, 24. April 1954, S. 2: DDR-Delegation zur Genfer Konferenz 

 Donnerstag, 6. Mai 1954, S. 2: Die deutschen Fremdenlegionäre in In-

dochina 

 Samstag, 22. Mai 1954, S. 2: Montag tritt der Weltfriedensrat zusammen 

 Dienstag, 25. Mai 1954, S. 1: Gegen den Atomtod – für Sicherheit und 

Frieden 

 Freitag, 28. Mai 1954, S. 2: Atomverbot, Kontrolle und allgemeine Ab-

rüstung 

 Freitag, 28. Mai 1954, S. 2: Volksabstimmung in der DDR 

 Samstag/Sonntag, 29./30. Mai 1954, S. 1: Charlie Chaplin widmet Wien 

seinen internationalen Friedenspreis 

 Montag, 31. Mai 1954, S. 2: Die Beschlüsse der Weltfriedensratstagung 

 Mittwoch, 9. Juni 1954, S. 2: 700.000 Jugendliche trafen sich in Berlin 

 Samstag, 19. Juni 1954, S. 2: Hunderttausende Westberliner gingen 

nach Ostberlin baden 

 Montag, 21. Juni 1954, S. 4: Triumph des sowjetischen Balletts in Berlin 

 Dienstag, 22. Juni 1954, S. 1: Die Arbeiter Europas gegen EVG 

 Mittwoch, 23. Juni 1954, S. 2: Kollektive Sicherheit für Österreich eine 

Lebensfrage 

 

Juli-Dezember 1954 

 Freitag, 2. Juli 1954, S. 2: Grotewohl: Das deutsche Volk gegen EVG 
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 Samstag/Sonntag, 3./4. Juli 1954, S. 2: Paulus: Zeit des blinden Gehor-

sams ist vorbei 

 Freitag, 16. Juli 1954, S. 2: Deutscher Kirchentag hat Einigungsbestre-

bungen verstärkt 

 Montag, 26. Juli 1954, S. 2: Antimilitaristen im neuen SPD-Vorstand 

 Mittwoch, 11. August 1954, S. 5: 210.000 Quadratmeter Ausstellungs-

fläche für die Leipziger Messe 

 Donnerstag, 12. August 1954, S. 1: Dr. John vor der Presse 

 Montag, 30. August 1954, S. 4: 14 Tage Urlaub für einen halben Wo-

chenlohn 

 Dienstag, 7. September 1954, S. 2: Leipziger Messe bedeutender als je 

zuvor 

 Samstag/Sonntag, 18./19. September 1954, S. 2: Rekordumsätze in 

Leipzig 

 Montag, 20. September 1954, S. 1: Wettlauf des Westens um das Ost-

geschäft 

 Montag, 3. Oktober 1954, S. 2: Vor den Wahlen in der DDR 

 Donnerstag, 7. Oktober 1954, S. 1+2: Fünf Jahre DDR 

 Freitag, 5. November 1954, S. 2: SED schlägt SPD Zusammenarbeit vor 

 Dienstag, 16. November 1954, S. 1: Arbeiterblock für gesamtdeutsche 

Wahlen 

 Montag, 22. November 1954, S. 5: Was die Rüstung den Arbeitern 

Westdeutschlands kosten würde 

 Dienstag, 23. November 1954, S. 2: Täglich 20.000 Interzonenreisen in 

Deutschland 

 Montag, 6. Dezember 1954, S. 1: Grotewohl: Die Tür ist noch offen 

 Samstag/Sonntag, 11./12. Dezember 1954, S. 1: Bonn verlangt wirt-

schaftliche Vormachtstellung in Österreich 

 Freitag, 31. Dezember 1954, S. 17: In der Blumenstadt Thüringens 
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Jänner-Juni 1955 

 Freitag, 7. Jänner 1955, S. 3: Die DDR zuversichtlich ins neue Jahr 

 Freitag, 14. Jänner 1955, S. 2: Ostberlin sperrt Westberliner Schieber 

aus 

 Montag, 24. Jänner 1955, S. 1: Ein Schlag gegen die Remilitarisierung 

 Freitag, 18. Februar 1955, S. 4: Das größte Luftmassaker des zweiten 

Weltkrieges 

 Donnerstag, 3. März 1955, S. 2: Leipziger Messe – ein grandioser Ost-

West-Treffpunkt 

 Donnerstag, 10. März 1955, S. 2: Der Hexenprozeß gegen die KPD 

 Donnerstag, 31. März 1955, S. 2: Es gibt keine Versorgungskriese in 

der DDR 

 Freitag, 8. April 1955, S. 2: Das Märchen von der Blockade Westberlins 

 Montag, 18. April 1955, S. 2: Ukrainischer Emigrantenführer in die DDR 

übergetreten 

 Mittwoch, 27. April 1955, S. 2: Arbeiterappell an die Gewerkschaftsin-

ternationalen 

 Dienstag, 3. Mai 1955, S. 5: Berliner Staatsoper eröffnet mit fünf Pre-

mieren 

 Montag, 9. Mai 1955, S. 2: Günstige Perspektiven für Lösung der deut-

schen Frage 

 Samstag, 18. Mai 1955, S. 2: 52.000 westdeutsche Arbeiter besuchten 

die DDR 

 Sonntag, 30. Juni 1955, S. 3: Der kulturelle Aufschwung in der DDR 

 

Juli-September 1955 

 Dienstag, 5. Juli 1955, S. 2: KPD-Prozeß tritt in entscheidendes Stadium 

 Donnerstag, 7. Juli 1955, S. 2: Der Hintergrund des KPD-Prozesses 

 Dienstag, 12. Juli 1955, S. 2: Ein Gericht vor Gericht 

 Freitag, 15. Juli 1955, S. 2: Bonn will Arbeiterbewegung treffen 
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 Samstag/Sonntag, 16./17. Juli 1955, S. 2: Bonn errichtet Hindernisse für 

gesamtdeutsche Wahlen 

 Samstag, 23. Juli 1955, S. 5: Das Hexeneinmaleins von Karlsruhe 

 Freitag, 2. September 1955, S. 2: Bonn spricht nicht für ganz Deutsch-

land 

 Mittwoch, 7. September 1955, S. 5: Sängerwettstreit auf der Wartburg 

 Freitag, 16. September 1955, S. 2: Berlin nach dem Moskauer Überein-

kommen 

 Freitag, 30. September 1955, S. 6: Die DDR ist souverän 

 

Oktober-Dezember 1955 

 Samstag/Sonntag, 8./9. Oktober 1955: Das Beerenmädchen 

 Samstag/Sonntag, 15./16. Oktober 1955, Am Wochenende: Freistadt 

darf keine Freistatt der Reaktion werden 

 Samstag, 24. Dezember 1955, Am Wochenende: Berlin  Wie hast dir 

verändert 

 

Jänner-März 1956 

 8. Februar 1956: Kunst&Kritik Eine Erzählung von Franz Kain 

 Sonntag, 15. Jänner 1956: Am Wochenende Abschied von Berlin 

 Sonntag, 12. Februar 1956: Am Wochenende Begegnung in Holzleithen 

 Samstag/Sonntag, 24./25. März 1956: Zwischen Berlin und Linz 

 

April-Juni 1956 

 Samstag/Sonntag, 5./6. Mai 1956, Am Wochenende: Ein Arbeiter baut sich 

ein Haus 

 Samstag, 19. Mai 1956, Am Wochenende: Frühling im Friedrichshain 
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 Samstag, 30. Juni 1956, Am Wochenende: Romeo und Julia an der Ber-

nauer Straße 1 

 

Juli-September 1956 

 Samstag/Sonntag, 7./8. Juli 1956, Am Wochenende: Romeo und Julia an 

der Bernauer Straße 2 

 Samstag/Sonntag, 14./15. Juli 1956, Am Wochenende: Romeo und Julia an 

der Bernauer Straße 3 

 Samstag/Sonntag, 21./22. Juli 1956, Am Wochenende: Romeo und Julia an 

der Bernauer Straße 4 

 Samstag/Sonntag, 4./5.  August 1956, Am Wochenende: Romeo und Julia 

an der Bernauer Straße 6 

 Samstag/Sonntag, 11./12. August 1956, Am Wochenende: Romeo und Ju-

lia an der Bernauer Straße 7 

 Samstag/Sonntag, 18./19. August 1956, Am Wochenende: Romeo und Ju-

lia an der Bernauer Straße 8 

 Samstag/Sonntag, 25./26. August 1956, Am Wochenende: Romeo und Ju-

lia an der Bernauer Straße 9 

 Samstag/Sonntag, 1./2. September 1956, Am Wochenende: Romeo und 

Julia an der Bernauer Straße 10 

 Samstag/Sonntag, 8./9. September 1956, Am Wochenende: Romeo und 

Julia an der Bernauer Straße 11 

 Samstag/Sonntag, 15./16. September 1956, Am Wochenende: Romeo und 

Julia an der Bernauer Straße 12 

 Samstag/Sonntag, 22./23. September 1956, Am Wochenende: Romeo und 

Julia an der Bernauer Straße 13 
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Martina Gabriele Nefischer BEd BA 

 

Schulbildung: 

1992-1996 Volksschule in Perg  

1996-2000 Unterstufengymnasium in Baumgartenberg  

2000-2004 Oberstufenrealgymnasium in Perg 
2004 Matura 

2006-2009 Studium für Hauptschullehrer (Deutsch, Musik, Zusatz Religion) an der 
Pädagogischen Hochschule der Diözese Linz  
2009 Abschluss des Studiums mit dem Grad des Bachelor of Education 

2009-2011Studium der Deutschen Philologie an der Universität Wien  
2011 Abschluss des Studiums mit dem Grad des Bachelor of Arts 
derzeit Masterstudium der Deutschen Philologie an der Universität Wien 

 

Besondere Kenntnisse: 

2003 dreimonatiger Aufenthalt am Dover College in England, Absolvierung der 
Prüfung IGCSE 

2003 zweite Übertrittsprüfung auf der Violine mit Auszeichnung an der Landesmu-
sikschule Perg 

2007 Ausbildung zum Begleitskilehrer an der Pädagogischen Hochschule der Diö-
zese Linz 

Seit 2007 Mitglied des Oberöstereichischen Landesjugendchores 

Seit 2007 Leitung des Jugendchores der Pfarre Perg 

2011 Abschluss der Chorleiterausbildung an der Landesmusikschule Enns 

Seit 2012 Mitglied des Hard Chors in Linz 


	Zeitungsartikel gesamt.pdf
	B_001
	C_001
	D_001
	E_001
	F_001
	G_001
	H_001
	I_001
	J_001
	K_001




